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Unparteiiſche Zeitung für (Kreisblatt) Stadt u. Kreis Merſeburg
Rachforderung vorbehalten.

Vezugspreis

Nr. 33

für Poſt und Stadt freibleibend. Ortsbezug wöchentlich. Poſtbezug monatlich.
Erſcheint werktäglich nachmittags.

illd., Sonnabends 150 Milld. Poſtſcheckkonto Amt Leipzig Rr. 16 654. Geſchäfitsſtelle Hälter
Eukt 4; Zweigſtelle Gotthardtſtraße 38. Für unerbetene Zuſendungen

llungsort Merſeburg. Im Falle höh. Gew. (Streik uſn beſteht k. Anſpr. a. Liefer. od. Rückvergüt.

Anzeigenpreis
Einzelnummer

wird keine Gewähr geleiſtet.

Freitag, den 8. Februar 1824

Bei UÜmrechnung in Papiermark iſt der amtliche Goldmarkkurs des
Familienanzeigen ermäßigt. Rabatt nach Tarif. Platzvorſ

Belegnummer wird berechnet. Schluß der Anzeigen- Annahme 10 Uhr vorm. Fernſprecher 100

Für den achtgeſpaltenen Millimeterraum 8 Goldpfennige; im Reklameteil
52 Goldpfg.; für Chiffreanzeigen und Rachweiſungen 21 Goldpfg. Aafſchlag.

ahlungstages maßgeblich.
rift ohne Verbindlichkeit.

164. Jahrgang
-=J„rloyd Georges

Paris, 7. Februar. Ein Jnterview, das Lloyd George
dem „Newyork World“ erteilt, bildete geſtern abend in

Paris den Gegenſtand ſehr erregter Erörterungen. Der
frühere engliſche Miniſterpräſident erklärte dem amerika-
niſchen Blatte, daß er in der Frage der Beſetzung der Rhein
lande von Wilſon und Clemencean getäuſcht worden ſei.
Er habe ſich der Beſetzung widerſetzt, weil er vorausſah, daß
die Franzoſen, ſobald ſie einmal die Rheinlande beſetzt
hätten, ſie nicht mehr losloſſen würden. Aber im kritiſchen
Augenblick der Verhandlungen ſei Lloyd George nach Lon
don berufen worden, weil damals Lord Northeliffe 370 Ab-
eordnete des Unterhauſes zu einem heftigen Angriff auf
loyd George zu bewegen wußte. Es handelte ſich um den

bekannten Angriff vom 16. April 1919. Als Lloyd George
nach Paris zurückgekehrt war, bemerkte er, daß Wilſon
von Clemenceau vollkommen verführt worden war und ſeine
Zuſtimmung zu der Beſetzung der Rheinlande gegeben hatte.
Erſt in der letzten Zeit ſei Lloyd George die Entdeckung
nen. daß während ſeiner Abweſenheit von Paris Cle-

encau und Wilſon einen Geheimvertrag in dieſer
Angelegenheit abgeſchloſſen hatten.

Der Abgeordnete Andre Tardieu, der bekanntlich der
Hauptfriedensunterhändler Frankreichs im Jahre 1919 war
dementiert ſelbſtverſtändlich ebenfalls die Aeuße-
rungen Lloyd Georges und nennt iſie wahnſinnige
Phantaſie. Es habe keine geheime Abmachung zwiſchen
Clemenceau und Wilſon gegeben.

Der Abgeordnete Tardien hatte unrecht, fein Dementi in
ſo energiſche und unparlamentariſche Ausdrücke zu kleiden
Er kann nicht leugnen, daß

Lloyd George der Rheinbeſetzung Widerſtand leiſtete.
Er kann vor allem nicht lengnen, daß Wilſon dieſer ſeine
Zuſtimmung zu einer Zeit gab, als Lloyd George ſich nicht
in Paris befand.

ſDus jagt England dazu
Auch das „Foreign Office“ beeilte ſich, Mittwochabend ein

Kommunique bezüglich der Erklärungen Lloyd George zu ver-
r Es heißt darin: Dem „Foreign Office“ wurde
die Abſicht der franzöſiſchen Regierung bekannt, ein Gelb-
buch zu veröffentlichen, das die Urkunden enthalten ſoll,
die ſich auf die Redaktion der Artikel 428 bis 432 des Ver
ſailler Vertrages beziehen. Die Zuſtimmung der eng-
liſchen Regierung zur Veröffentlichung der franzöt
fiſchen Urkunden iſt notwendig, weil auf der Friedenskonfe-
renz nicht zu veröffentlichen. Am 22. Januar beſchloß das
er Office, bevor es der franzöſiſchen Regierung eine
Antwort erteile, aus Höflichkeitsgründen Lloyd Georges
von dem Vorſchlage Frankreichs zu verſtändigen, weil er
mit Clemenceau und Wilſon die Frage auf der Friedenskonp
ferenz erörtert hatte. Am 25. Januar wurde dem Sekretär
Lloyd Georges geſchrieben und er wurde gefragt, ob er keine
Einwendungen gegen die Veröffentlichung des franzöſiſchen
Gelbbuches zu erheben habe. Dieſem Brief waren alle
Aushängebogen des Gelbbuches beigeſchloſſen. Eine Ant-
wort Lloyd Georges iſt dem „Foreign Office“ bisher nicht
zugegangen. Daß der frühere Miniſterpräſident den Brief
des „Foreign Office“ erhalten habe, wurde erſt aus dem
Jnterview in dem „Newyork World“ bekannt. Auch die
Aushängebogen ſeien dem „Foreign Office“ bisher nicht
zurückgeſtellt worden.

Es kommt natürlich nicht darauf an, ob ein wirklich
riftlicher Geheimvertrag zwiſchen Clemencean und Wil-
u abgeſchloſſen wurde.
Die Tatfache bleibt allen Dementis zum Trotz beſtezen,

daß in der Abweſenheit Lloyd Georges von Wilſon und
Clemencean der Beſchluß gefaßt wurde, die 15jährige Be
ſetzung des Rheinlandes durchzuführen

Enthüllungen.
Nicht recht klar iſt man ſich darüber, warum Lloyd Ge-

orge gerade in dieſem Augenblick ſeine Veröffentlichungen
macht. Es ſoll nicht vergeſſen werden, daß am 10. Januar
nächſten Jahres die fünfjährige Beſatzungsfriſt für den Kölner
Brückenkopf abläuft, und daß in dieſem Augenblick die wich-
tige Frage wird erörtert werden müſſen, ob der franzöſiſche
Standpunkt zu Recht beſteht, daß die Beſatzungsfriſten noch
nicht zu laufen begonnen haben, weil Deutſchland die Ver-
pflichtungen des Verſailler Vertrages nicht erfüllte, oder
ob die Anſchauung aller bisherigen engliſchen Kabinette,
daß der Brückenkopf Köln am 10. Januar 1925 zu räumen
iſt, zu Recht beſteht. Jn dieſer Frage wird ſelbſtverſtändlich
Lloyd George ein wichtiges Wort zu reden haben.

Ein klares Urteil über Wilſon.
London, 7. Februar. Lloyd George wird ſich am Sonns

abend in der Preſſe eingehend über das Geheimabe
kommen zwiſchen Wilſon und Clemenceauäußern, das die franzöſiſche Regierung ſo energiſch ableug-
net. Jnzwiſchen dürfte der „Daily Herald“ eine weitverbrei-
tete Anſicht ausdrücken mit der Erklärung, durch das Ab-
kommen mit Clemenceau und die Zuſtimmung zu dem Ein-
ſchluß der Penſionen in die Reparationen entgegen den 14
Punkten habe Wilſon die Möglichkeit des von ihm gepre-
digten vernünftigen und edelmütigen Friedens, ſowie ſeinen
Ruf als Mann feſter Grundſätze verloren.

Lloyd Georges Enthüllungen eine Konſnſion
London, 8. Februar. Geſtern abend berichtete der „Star“,

daß er autoriſiert ſei zu erklären, Lloyd George betrachte
die Geſpräche von einem geheimen Abkommen als lächer-
lich. Sie ſeien auf einen konfuſen Eindruck zurückzuführen,
der aus einer privaten Unterredung gewonnen wurde.

Macdongid bedauert,
Paris, 8. Februar. Die Abendblätter melden aus Lon-

don, daß Macdonald geſtern einen Brief an Poincare
geſchrieben habe, in dem er ſein Bedauern über den durch
Lloyd George hervorgerufenen Zwiſchenfall, für den
er nicht verantwortlich ſei, ausdrückt.

Der offizielle engliſch-franzöſiſche Meinungsaustauſch
über Lloyd Georges Enthüllungen.

Paris, 8. Februar. Am „Quai d'Orſay“ wird beſtätigt,
daß wegen der Lloyd George-Jnterviews geſtern hier ein
Brief des engliſchen Miniſterpräſidenten eingegangen iſt
worin dieſer die Behauptungen Lloyd Georges von ſich weiſt
und betont, daß die jetzige engliſche Regierung an dieſem
Zwiſchenfall unſchuldig iſt. Der Meinungsaustauſch zwiſchen
London und Paris geht in dieſer Frage weiter. Man er-
wartet daß Ramſay Macdonald heute abend eine Er-
klärung über die Beziehungen Englands zu Frankreich ab-
geben und dieſe als ungetrübt bezeichnen werde. Die fran-
zöſiſche Regierung bereitet eine ausführliche Richtigſtellung
der Lloyd Georgſchen Behauptungen an der Hand von Doku
menten vor.

Gloud George Kkündet weitere Enthüllungen an.

London, 7. Februar. „Daily Chroniele“ (das alte Organ
Lloyd Georges) erklärt, daß Lloyd George ſtets gewußt
habe, daß während ſeiner Abweſenheit von Paris etwas
geſchehen ſei, was Wilſons Haltung von rund auf geändert
habe. Lloyd George wird in einem nächſten Artikel im
„Daily Chronicle am 16. Februar weitere Enthüllungen
machen.

Die Enthüllungen Lloyd Georges haben in Paris un-
geheure Senſation erregt und der Quai d'Orſay hat bereits
eine Berichtigung erlaſſen. Auch in London rufen die Ent-
hüllungen Lloyd Georges großes Aufſehen hervor. Mac-
donald hat unverzüglich eine Unterſuchung angeordnet.

Dr. Schacht gegen die untragbaren Stenerlaſten.

Königsberg (Pr.), 8. Februar. Reichsbankpräſident Dr.
geſtern im Rahmen der land wirtſchaftlichen

Woche r
MWührung und bandwirtſchaft,

Er beſprach die ſchwere Schädigung der Landwirtſchaft durch
die raſche Gelventwertung und die Zuflation, die ſchließlich
zur Selbſthilfe der Roggenwährung führte. Die Einfüh-
rung der Reutenmark habe dann einen ungeheuren Rück
gang der Preiſe und eine Abſatzſtockung Hand in Hand
mit einem Rückgang der Kaufkraft des ganzen Volkes ge
bracht. Die Folge ſei eine Steuerbelaſtung, wie ſie noch
nie ein Staat gehabt habe. Wenn nicht eine grundſätzliche
Aenderung in unſerer ganzen Wirtſchaft und in unſeren Be
ziehungen zum Auslande eintrete, würden die ausgeſchrie-
benen Stenern in nächſter Zeit vorausſichtlich nicht mehr
eingehen. Dr. Schacht ſchilderte dann die Kreditvorgänge.

Ernährung und Landwirtſchaft.
Königsberg (Pr.), 8. Februar. Reichslandwirtſchaftsmi-

niſter Graf Kanitz erklärte geſtern in einer Rede vor der hie
ſigen Landwirtſchaftskammer, der in der Der
bensmittelverſorgung ſtehe eine ſchwere Kriſe in der Land-
wirtſchaft gegenüber. Dies ſei aber nur eine Uebergangser-

ſcheinung. Die Agrarkriſe in Deutſchland ſei ein Teil der
durch der Weltgetreideanbaufläche und der
Viehhaltung, durch eine gute Welternte und durch die Abnahme
der Kaufkraft vieler Völker hervorgerufenen Weltagrarkriſe.
Wenn von 1925 an der Zuſtand der einſeitigen Meiſtbegün-
ſtigung nuſeren früheren Feinden gegenüber vorbei, ſei,
müßten wir zu Handelsverträgen mit dem Auslande kom-
men, mit dem nötigen Schutz für die meiſten Produkte von
Jnduſtrie und Landwirtſchaft.

Der unerträgliche Stenerdruck
Landwirt, ſeine Erzeugniſſe zu iedem Preiszwinge den

Dabei ſei das Brot im Verhältnis zumzu verſchleudern.

Vieh ſeien verhältnismäßig gering. Die Frachten wirkten
enorm verteuernd. Auf dieſem Gebiet ſeien Erleichterungen
in nächſter Zeit beſtimmt zu erwarten. Gegenüber dem ſtark
zurückgegangenen Fleiſchkonſum gebe es allzuviele Händler
und Fleiſcher. Die Reichsregierung ſei ſich klar darüber,
daß die Landwirtſchaft den Steuerdruck nur ganz vorüber
gehend tragen könne, aber die Steuern müßten die Renten-
mark ſtützen, bis die Goldmarkbank die wirtſchaftliche Ges
ſundung Deutſchlands bringe. Der Kredit müſſe ſofort groß-
zügig ausgebaut, die Wechſel bis nach der Ernte prolongiertDie Reichsbank habe Entgegenkommen ugeſagt

eifall.

Getreidepreis noch zu teuer, Auch die Erzeugerpreiſe für

Die Pfalz in ſchwerſter Gefahr-
Die Proteſtnote der Reichsregierung gegen das Gewalt

regiment der Franzoſen und ihre ſeparatiſtiſchen Söldlinge
in der Pfalz fordert die Wiederherſtellung vertragsmäßiger
Zuſtände“. Man muß ſich einen Augenblick vergegenwärtigen,
was das heißt, wenn man die ganze Schwere der Lage be-
greifen will. Es wird nicht mehr gegen die Be-
ſetzung ſelber proteſt iert. Das furchtbare Los des
Soldatenregiments an ſich würde, wenn es die vertragsmäßige
Form nicht überſchritte, geradezu als Erlöſung begrüßt
werden. Soweit iſt es gekommen, daß die deutſche Regierung
ſich heute auf den Gewaltvertrag von Verſailles als Ver-
trags- und Rechtsgrundlage beruft! Jn der Tat ſind die be-
ſetzten Gebiete heute ſo gut wie annektiert, viel ſchlimmer
noch als annektiert. Nicht nur Die Souveränität des
Reiches und der Länder wie ihre Verwaltungspolitik ſind be-
ſeitigt, auch die Privatwirtſchaft iſt vollkommen gefeſſelt

Wenn man die wirkliche Lage ohne jede Beſchönigung
kennzeichnen will, ſo kann das folgendermaßen formuliert
werden: die beſetzten Geviete ſind wehr- und ſchutzlos der
Gewalt Frankreichs ausgeliefert. Der Vertrag von Verſailles
und das Rheinlandabkommen haben längſt keine Geltung
mehr. Das iſt ein ungeheurer Erfolg der Politik Poincares.
Nun kann Frankreich dieſen Beſitz nur durch ein rückſichts-
loſes Militärregiment behaupten. Militärregiment auf die
Dauer aber würde zum Ruin des Landes und zu Verzweif-
lungstaten der Bevölkerung führen. Die Verhandlungen,
die jetzt zwiſchen Frankreich and England geführt werden,
haben den Zweck, dieſes auf die Dauer unhaltbare Militär-
regiment durch ein anderes „legales“, von Dauermöglichkeit
zu erſetzen. Das heißt, die Abtrennung des Rhein-
und Ruhrgebietes vom Reich ſoll auf eine„rechtliche Grundlage“ geſtellt und die Wirtſchaft
ſoll wieder in normalen Lauf gebracht werden. Eins be-
dingt das andere.

Man könnte behaupten, daß die Unterſuchung Clives in
der Pfalz die franzöſiſchen Pläne gefördert hat, ſie hat einen
Boden der Verhandlungen für Frankreich geſchaffen, wie
ihn Poineare ſich beſſer nicht wünſchen konnte. Denn im
Prinzip hat ſich England bereit erklärt, die Pfalzfrage
und damit die geſamte rheiniſche Frage einem Schieds-
gericht zu unterbreiten. Dieſe Bereitſchaft bedeutet, daß die
Pfolzfrage zu einer „internationalen“ Frage gemacht wird.
Poincare erklärt, daß Frankreich bereit iſt, die Separatiſten
follen zu laſſen. Aber unter einer Bedingung: dafür ſoll
eine „neutrale“ Regierung in der Pfalz eingerichtet werden,
die weder aus Separatiſten, noch aus den „nationaliſtiſchen“
alten Beamten beſtehen ſoll. Und Frankreich ſchlägt vor,
unter der Aufſicht der Rheinlandkommiſſion. Das würde
bedeuten, daß General de Metz als „Treuhänder“
der Rheinland kommiſſion die Pfalz regieren würde! Was an
deutſchen Beamten eingeſtellt würde, hätte nur als Aus
führungsorgan zu gelten. England ſträubt ſich begreiflicher
weiſe, dieſem Projekt zuzuſtimmen und iſt für eine weniger
franzöſiſche, mehr internationale oder Löſung durch den
Völkerbund. Von der Wiederherſtellung deralten bayeriſchen Pfalzregier ung iſt gar
keine Redemehr!

Es iſt durchaus möglich, daß Poincare einem Völker-
bundsmandat zuſtimmen wird, als einer Zwiſchenſtufe. Jn
der neuen engliſchen Regierung iſt man des Glaubens, auf
dieſe Weiſe eine „weitſichtige“ engliſche Politik zu betreiben.
Die engliſche Politik iſt einer „Neutraliſierung“ der Rhein
lande durchaus geneigt. Sie hofft dadurch, Frankreich
über kurz oder lang endgültig vom Rhein abdrängen zu
können, ſpekuliert auf einen neutralen Länderkorridor den
Rhein entlang, beſtehend aus Holland, Belgien, Luxemburg,
Rheinland, Elſaß und der Schweiz. Dieſes „neutraliſierte“
Rheinland würde Frankreich in ſeiner Annexionspolitik aber
hemmen und Deutſchland in einem dauernden Abhängigkeits-
verhältnis von England halten. Frankreich kennt dieſe eng-
liſchen Pläne, glaubt ſich aber ſtark genug, auf die Dauer
ſeine eigenen über die Rheinlandpolitik durchfetzen zu können.

Darum wird jetzt gerungen. Es iſt zwar im Augenblick
nur von der Pfalz die Rede, aber wir dürfen uns nicht
täuſchen laſſen. Es geht um's Ganze. Die deutſch
Regierung und das deutſche Volk dürfen einem engliſch-fran-
zöſiſchen Kompromiß, der eine andere als die rechtmäßige
Verwaltung der Pfalz vorſieht, niemals zuſtimmen. Gegen
Gewalt ſind wir im Augenblick machtlos, aber niemals
dürfen wir einem Gewaltzuſtande unſere freiwillige Zu
ſtimmung geben. Das wäre der Anfang vom Ende.

Der
er Ausſchuß beſchließt die Regelung der Anufwertungs
und öffentlichen Anleihefragen auf dem Wege der Geſetz

gebung.
Berlin, 8. Februar. Jm 15er- Ausſchuß des Reichstags

wurde die dritte Steuernotverordnung behandelt. Reiche
finanzminiſter Dr. Luther führte aus, daß für die Länder
und Gemeinden weitere Einnahmequellen erſchloſſen werden
müßten, denn mit den im Haushaltsplan 1924 vorgeſehenen
Ueberweiſungsbeträgen und Aufkommen aus den beſtehendem
Landesſteuern könnten Länder und Gemeinden nicht aus
kommen. Den Fehlbetrag vermöge nur eine beſondere Art
der Ausnützung der Steuern vom Grundvermögen zu decken
derart, daß dadurch der Raum a der imunſerer Wirtſchaft durch die künſtliche N h der
Mieten entſtanden iſt. Da dieſe ganze Steu lichkeit den
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Ländern zur freien Ausnützung überlaſſen ſei, müſſe end
gültig die Ausgabenverteilung zwiſchen Reich und Ländern
in diejenige Geſtaltung zurückgebracht werden, die früher
gegolten habe. Der Miniſter ſprach alsdann über die Mög-
lichkeit einer ausländiſchen Anleihe und betonte, daß dieſe
nur möglich ſei. wenn der Haushalt balanziere. Die Auf
wertung ſei notwendig, da ſonſt eine große Unſicherheit in
unſer Wirtſchaftsleben hineingebracht würde und auch die
die Steuerverwaltung vor großen Schwierigkeiten ſtehe.
Reichsjuſtizminiſter Em minger erklärte, daß nach dem
Ermächt güngs eſetz der Reichstag oder Reichsrat das Recht
habe, die Aufhebung von Verordnungen Zu verlangen
Dieſes Recht des Reichstags ſei zeitlich undeſchränkt und
deshalb ſei der Reichstag auch noch nach dem 15. Februar
berechtigt, die Aufhebung zu verlangen. Das Aufhebungs
verlangen müſſe ſich jedoch gegen eine Verordnung gls
Ganzes richten. Wünſche der die Abänderung
oder Aufhebung einzelner Teile einer Verordnung, ſo ſei
hierfür der Weg der Geſetzgebung, insbeſondere der Weg
eines Jnitiativantrages der gegeben eWeg.Der Ausſchuß beſchloß bezüglich des Artikels 1 (Auf-
wertung) und 2 (Oeffentliche Anleihen) der dritten Steuer
notverordnung nicht in die ſachliche Beratung einzutreten,
ſondern die Regelung der darin behandelten Gegenſtände
dem Reichstage unter alsbaldiger Vorlegung eines Geſetzent
wurfes durch die Reichsregierung im Wege der ordentlichen
Geſetzgebung zu überlaſſen. Reichsfinanzminiſter Dr. Luther
erklärte hierauf, daß dieſer Beſchluß die Reichsregierung
von der ihr durch das Ermächtigungsgeſetz übertragenen
verantwortlichen Entſcheidung nicht entbinde, ſondern ſie
die Verordnung, nachdem nunmehr der Reichstagsausſchuß
gehört ſei, auch inſoweit erlaſſen müſſe, als der ſoeben
mitgeteilte Beſchluß die Beratung im 15er Ausſchuß beendet
hat. Der Vorſitzende erklärte darauf ohne Widerſpruch der
Regierung, daß ſich vielleicht im Laufe der Beratungen ein
Weg finden werde, um auch die Aufwertungsfrage als
bald noch in einem Reichstagsausſchuß zu behandeln. Die
Weiterberatung wurde auf Freitag vertagt.
Vor einem Kompromiß über die dritte Steuernotverordnung?

Berlin, 8. Februar. Der „B. L.“ berichtet: Jn parlamen-
tariſchen Kreiſen nimmt man an, daß das Schickſal der
dritten Steuernotverordnung durchaus nicht peſſimiſtiſch an
e zu werden braucht. Es ſei zu erwarten, daß ſchon
n den nächſten Tagen wahrſcheinlich eine Kompromißlöſung

ſich finden laſſen werde, mit der ſich ſowohl die Parteien
als auch die Regierung einverſtanden erklären dürften.
Man nehme an, dieſes Kompromiß werde darin beſtehen,
daß man an den Zielen der Steuernotverordnung in der
Höhe der von der Regierung geforderten Einnahmen nicht
rütteln werde, daß man aber andere Mittel, d. h. andere
als die von der Regierung vorgeſchlagenen Einnahmequellen
zur Verfügung ſtellen werde, um zu dem gleichen Ergebnis
zu gelangen.

Erlaß der dritten Steuernotverordnung anf jeden Fall.
Verlin, 8. Februar. Aus parlamentariſchen Kreiſen er

fährt die „TelegraphenUnion“, daß die Regierung auf
jeden Fall entſchloſſen iſt, die dritte Steuernotverordnung
zu erlaſſen daß aber noch verſucht werden ſoll, im Wege

Kompromißverhandlungen zu einer Einigung zu ge
nungen.

Reichsratsbeſchlüſſe.
Berlin, 7. Februar. Der Reichsrat hielt am Donnerstag

eine öffentliche Sitzung unter dem Vorſitz des Staats
ſekretärs Zweigert ab. Von der Beſchwerde der thüringiſchen
Regierung an den Militärbefehlshaber in Thüringen über
den Schulbeſuch am Reformationstag und am Bußtag nahm
der Reichsrat Kenntnis. Die Beſchwerde richtete ſich gegen
die Anordnung der Befreiung vom Schulbeſuch an dieſen
Tagen. Der Verordnung der Durchführungsvorſchriften zum
Kaliwirtſchaftsgeſetz vom 18. Juli 1919 erteilte der Reichsrat
ſeine Zuſtimmung, ebenſo dem Entwurf zu Durchführungs-
beſtimmungen zu s 11 des Grunderwerbsſteuergeſetzes. Dem
Entwurf der Grundſätze des Reichsrates über Wegeſteuern
der Länder ſtimmte der Reichsrat gleichfalls zu.

öschucht vor dem Mährungsgusſchuß,
Verlin, 8. Februar. Morgen vormittag 11 Uhr findet, wie

die „TelegraphenUnion“ ergänzend erfährt, eine Sitzung
des erſten Unterausſchuſſes für Währungsfragen ſtatt, Zu
der der Reichsbankpräſident Dr. Schacht eingeladen iſt.
Am Montag und Dienstag werden Vertreter der Landwirt-
ſchaft, der Jnduſtrie, des Handels, der Banken und der
W lchaſeen von der Sachverſtändigenkommiſ, ion empfangen
werden.
Der Duwes- Ausſchuß reiſt vorgusſichtlich Mittwoch

Prüfung des Parmentierſchen Goldnotenbankprojektes.
Berlin, 7. Februar. Ueber ihre Arbeiten teilt die Sach-

verſtändigenkommiſſion mit: Die erſte Sachverſtändigenkom
miſſion trat heute zu einer Sitzung zuſammen, in der ſie
ſich über den Arbeitsplan für die nächſten Tage einigte.
Die Unterkommiſſion für Bank und Währungsfragen trat
heute zu einer kurzen Sitzung zuſammen. Auf der Tages
ordnung ſtand das ſogenannte Parmantierſche Goldnoten-
bankprojekt, über das nach wie vor ſtrengſtes Stillſchweigen
bewahrt wird, obgleich die in und ausländiſche Preſſe ſich
bereits mit den Details beſchäftigt. Die Eiſenbahnſachver
ſtändigen hatten im Laufe des Tages eine Reihe von
Beratungen im Reichsverkehrsminiſterium. Der engliſche Sach
verſtändige Stamp wird im Laufe des Freitag die deutſchen
Steuereinnahmen prüfen.

Die Kapitalfluchtunterſuchung beendet,
Verlin, 7. Februar. Der Vorſitzende des zweiten Sach-

verſtändigenausſchuſſes Mac Kenna iſt heute vormittag
nach London abgereiſt. Der Ausſchuß hat ſeine Arbeiten
über die Kapitalfluchtfrage zum Abſchluß gebracht. Die
hſegen Herren des Ausſchuſſes werden morgen Berlin ver-

en.

Veſprechungen der Sachverſtändigen mit den deutſchen
BVerufsſtänden.

Verlin, 8. Februar. Der erſte Ausſchuß des Sachverſtän-
der ſeine Arbeiten am morgigen Sonnabend zum

Abſchluß bringen wollte, hat geſtern beſchloſſen, noch die Ver
treter der berufsſtändiſchen Kreiſe Deutſchlands über be
ſtimmte Dinge zu befragen. Dieſe Beſprechungen ſollen am
Montag und Dienstag ſtattfinden und Vertreter der deut

ſchen Landwirtſchaft, des Handels, der Jnduſtrie, das Bank
r werden der Gewerkſchaften über beſtimmte Fragen ge
rt werden.

Poinegrés Antwori guf cie pfahz Note.

Schroffe Zurückweiſung der deutſchen „Verleumdungen“.
Paris, 8. Februar. Vom Quai d'Orſay wird die Ant

wort der franzöſiſchen Regierung an Deutſchland auf die
letzte deutſche Proteſtnote wegen der Pfalz veröffentlicht
Die Antwort iſt an den deutſchen Botſchafter in Paris
gerichtet und lautet:
„Paris, 7. Februar. Sie glaubten, in Jhrem Schreiben
vom 2. Februar auf die Anklagen zurückkommen zu ſollen,

Nachdem vor kurzem der alte Plan, Leipzig durch einen
Kanal mit der Saale zu verbinden und dieſe flußabwärts
bis zur Elbe für die in der deutſchen Binnenſchiffahrt,
der Zukunft üblichen Type des 1000-Tonnen-Schiffes be
fahrbar zu machen, von halliſchen Wirtſchaftsverbänden mit
Eifer aufgegriffen worden war, hat für die Intereſſenten
im Bereiche der Saale der Zentralausſchuß halleſcher Unter
nehmerverbände die Verfolgung des Planes in die Hand
enommen, während für die Jntereſſen Leipzigs und Sach-
ens der ElſterSaale-Kanal-Verein in Leipzig die Vor ar-

beiten in die Hand nahm. Beide Organiſationen arbeiten
ſeitdem im e Einvernehmen zuſammen. Jn Halle
wurde ein Ausſchuß aus hieſigen Wirtſchaftsführern und.
ſonſtigen ſachkundigen Herren eingeſetzt.

Lebhafte Zuſtimmung fand die Werbung für den Plan
bei den oberhalb Merſeburg liegenden Städten

Weiſenfels und Naumburg,
insbeſondere aber wurde der Plan lebhat von allen Städten
und Gemeinden begrüßt die unterhalb Halle an der Saale
liegen. Alle dieſe Kreiſe und Gemeinden haben es über
nommen, an ihrem Teil an der Durchführung des Planes
mitzuhelfen.

Ein ganz beſonders energiſcher und ſachkundiger Förderer
iſt der Oberbürgermeiſter des emporſtrebenden Merſeburg.

Jn Sachſen ſetzt ſich der neue Finanzminiſter Dr. Rein
hold lebhaft für den Plan in den Wirtſchaftskreiſen Leipzigs
und bei der Reichsregierung ein.

Das Reichsverkehrsminiſterium
ſeinerſeits begrüßte warm die Aufnahme des Planes, in
Mitteldeutſchland einen leiſtungsfähigen Großſchiffahrtsweg
zu ſchaffen und ſagte den bei ihr vorſprechenden Herren
jegliche Unterſtützung zu, und auch der Finanzplan,
den die Herren aus Halle in größeren Umriſſen bereits
vorlegen konnten, fand Zuſtimmung.

Die Strombauverwaltung in Magdeburg iſt beauftragt
worden, mit allen Kräften den Plan in allen Einzelheiten
vorzubereiten, damit die genaue Unterlage für die finanzielle
Seite des Planes geſchaffen werden kann, die in einer
demnächſt ſtattfindenden Sitzung im Reichsverkehrsmini-
ſterium beſprochen werden kann.

Es iſt kein Zweifel, daß die Kanalarbeiten, die infolge
ihrer ganz beſonders zahlreiche Menſchenkräfteerforderlith machen, geeignet ſind, die Erwerbsloſigkeit m
hieſigen Bezirk zu einem großen Teil zu bannen. Tauſende
von Erwerbsloſen können bei dieſen Arbeiten auf faſt ein
Jahrzehnt Arbeit und Brot finden. Manche Gemeinde
wird erleichtert aufatmen, wenn der Bau des Kanals und die
Arbeiten an der Saale beginnen.

Vor kurzem gingen Meldungen durch die Preſſe Mittel
deutſchlands, daß die Auswanderung bereits ſtark eingeſetzt
habe. Dieſe bedauernswerten Volksgenoſſen können der Heir
mat erhalten werden, wenn dieſer Schiffahrtsweg zu bauen
begonnen wird.

Die Mittel des Reichs für die Erwerbsloſenfürſorge ſind
erſchöpft. Dem Vernehmen nach beſteht die Abſicht, in
kurzem die Sorge für die Erwerbsloſen den Gemeinden
zu übertragen. Welche Laſt die Steuerzahler dieſer Ge

dieſe den pfälziſchen Separatiſten ihre Hilfe angedeihen laſſen.
Die franzöſiſche Regierung hat dieſe Verleumdungen in
ihrem Briefe vom 12. Dezember bereits zurückgewieſen. Die

ehauptungen, die heute auf neue Tatſachen hinweiſen,
ſtützen ſich auf keinerlei Verſuch eines Beweiſes und ſind
nicht weniger tendenziös als die früheren. Unter dieſen
Umſtänden muß die franzöſiſche Regierung davon abſehen,
wie ſie es ſchon früher getan hat, auf die nicht motivierten
Klagen der deutſchen Regierung zu antworten.“

Die Berliner Preſſe zur franzöſiſchen Antwort auf die
Pfalznote.

Verlin, 8. Februar. Die Berliner Morgenzeitungen brand-
marken die jüngſte franzöſiſche Antwort in der Pfalzfrage
und weiſen im Einzelnen darauf hin, daß man in Deutſch
land, wie der „Lok.Anz.!“ zuſammenfaſſend erklärt, von
vornherein gewußt habe, daß Frankreich in einem ſolchen
Falle den Mangel an Argumenten durch beſonders eiſen-
ſtirnige Frechheit erſetze. Das Blatt hofft, daß die deutſche
Note und die franzöſiſche Antwort im Auslande richtig
aufgenommen werden.

Die engliſche Antwort auf die Pfalzfrage überreicht.
London, 7. Februar. Jn offiziellen Kreiſen wird ver-

ſichert, daß die Antwort der engliſchen Regierung in der

Elſter-Saale-Kanal und die Kanaliſiernng der Sagle.

der die rieſige Zahl von
Arbeitsämtern beobachtet.

Es liegt daher im Intereſſe nicht nur der Wirtſchaft
ſelbſt, ſondern ganz beſonders im Intereſſe der Städte und
Gemeinden, dieſen von der Privatwirtſchaft energiſch auf
gegriffenen Plan nicht wieder verſanden zu laſſen.

Gründung eines Radioklubs.
Zum geſtrigen Abend hatten Merſeburger Radiofreunde

alle Jntereſſenten zu einer Verſammlung nach dem Rats-
keller gerufen und dabei die Vorführung eines Radioappa-
rates in Ausſicht geſtellt. Wenn das zahlreich erſchienene
Publitum, das in den Räumen des Ratskellers kaum Platz
fand, erwartet hatte, ein Radiokonzert zu hören, wurde
es bitter enttäuſcht. Jnfolge der Kürze der Zeit und eines
Zu ſommentreffens ungünſtiger Umſtände konnten die dazu
nöfigen Vorbereitungen nicht genügend getroffen werden:
die beſchafften Lautſprecher ſtreikten. Man verſuchte nun
durch eine größere Anzahl von Kopfhörern, die herum-
gereicht werden ſollten, den Anweſenden die Darbietungen
zugänglich zu machen, doch mißlang auch dieſer Verſuch.
Hoffentlich wird dieſer Mißerfolg der Radiobewegung in Mer-
ſeburg keinen Abbruch tun und der junge Verein bald Gele-
heit finden, dieſe Scharte auszuwetzen. Herr Schmoe be-
größte die Verſammlung, dankte den Herren der Stadt-
vernaltung und des Verkehrsvereins für ihr Entgegen-
lommen, wodurch die Beſchaffung des Apparates möglich
wurde, ebenſo der Preſſe und den Herren von der Schutz
polizei für ihre tätige Mitwirkung. Es wurde zur Wahl
eines Ausſchuſſes geſchritten, der beauftragt wurde, einen
Vorſtand zu beſtellen. Durch Zuruf wurden gewählt die
Herren Nitz, Gomm, Ingenieur Rölke, Schmoe, Baltz und
Bauer.

Herr Jngenieur Rölke gab eine Ueberſicht über den heu-
tigen Stand der Radiotechnik und die im Handel beſtehen-
den Apparate. Er bemängelte beſonders die mangelhafte
Reichhaltigkeit des von den Sendeſtationen Gebotenen. Jm
Namen des Radioklubs Halle begrüßte Herr Jngenieur
Becker die Erſchienenen, beleuchtete in kurzen Worten die
Entwicklung und kulturelle Bedeutung des Radioweſens und
wies auch darauf hin, daß die Knebelung und Einengung
durch die Poſt eine Gefahr für die Bewegung ſei, gegen
die um ſo erfolgreicher Front gemacht werden könne, je
ſtärker die Vereinigungen in der Bewegung ſeien. Der bereits
ſeit Oktober vorigen Jahres beſtehende Halleſche Radioklub
würde ſich freuen, mit dem Merſeburger Hand in Hand
gehen zu können, er ſei bereit, der jungen Merſeburger
Vereinigung mit Rat und Tat zur Seite zu ſtehen. Herr
Schmoe dankte dem Redner für ſeine Worte und unter
ſtrich den Wunſch, daß die Merſeburger und Hallenſer Radio-
freunde in gutem Einvernehmen die gemeinſamen Ziele
verfolgen mögen.

Eine große Anzahl von Mitgliedsmeldungen bewies das
rege Jntereſſe, welches für die Radioſache in Merſeburg
beſteht.

Erwerbsloſen täglich vor den

Verlin, 7. Februar. Wie der „B. Z.“ aus Waſhington
gemeldet wird, wird in maßgebenden Kreiſen der ſtark auf
gebauſchte Zwiſchenfall wegen der geſtrigen Nichtbeteiligung
der deutſchen Geſandtſchaft an der Trauerkundgebung in
folge der nunmehr erfolgten Hifſung der deutſchen Fahne
als erledigt angeſehen.

Rücktritt Wiedfelds.
Newyork, 8. Februar. Anläßlich der Beiſetzung Wilſons

hatte die deutſche Botſchaft in Waſhington geflaggt. Jn
diplomatiſchen und politiſchen Kreiſen ſpricht man von der
Abſicht des deutſchen Botſchafters, zurückzutreten. Der Bot
ſchafter Wiedfeld lehnte es ab, ſich zu dieſen Gerüchten
über ſeine Rücktrittsabſicht zu äußern.
Macdonald für den Eintritt Deutſchlands und Rußlands

in den Völkerbund.
London, 8. Februar. Maedonald hat in einem Jnter-

view erklärt, daß er den Eintritt Deutſchlands ebenſo wie
Rußlands in den Völkerbund befürwortet. Rußland habe
bereits eine Einladung angenommen, zu der für den 14. Fe
bruar in Rom feſtgeſetzten Konferenz Delegierte zu ent
ſenden. Die Regierung beabſichtige, die öffentliche Meinung
zur Unterſtützung ihrer Völkerbundspläne heranzuziehen in
einem Maße, wie dies ſeit den Tagen Rooſevelts und
Wilſons nicht geſchehen iſt. Sie iſt der Anſicht, daß,Rheinpfalz- Angelegenheit geſtern dem Pariſer Kabinett durch

Je tegtticwen eſchäftsträger in Paris überreicht wor
ei.

Die franzöſiſchen Helfershelfer der feparatiſtiſchen
Verbrecher in Pirmaſens.

Pirmaſens, 8. Februar. Die ſeparatiſtiſchen Verbrecher-
banden ſetzen ihre Plünderungen unbehindert fort. Wie
die ſeparatiſtiſchen Führer ſelbſt erklärten, hat die franzö
ſiſche Beſatzungsbehörde die Entwaffnung, Verhaftung und
Verſchleppung der Gendarmerie und Polizei durch die Sepa-
ratiſten ausdrücklich geſtattet.

Die BVeiſetzung des von den Separatiſten erſchoſſenen
Herbert.

Speyer, 7. Februar. Der Arbeiter Herbert,, der: wie
ſchon berichtet, von den Separatiſten verhaftet und auf
der Flucht erſchoſſen worden war, iſt unter Beteili-
gung der geſamten Einwohnerſchaft Speyegrs
zur letzten Ruhe beſtattet worden. Die geſamte Ar-
beiterſchaft war bei dem Begräbnis zugegen. Die Betriebe
waren geſchloſſen. Am Grabe Herberts hielt ein Arbeiter,
und zwar ein Kommuniſt, eine Anſprache, in der er hervor-
hob, daß auch die geſamte Arbeiterſchaft die Mordtat aufs
ſchärfſte verurteile und ſich die Gewaltherrſchaft der Sepa
ratiſten nicht mehr länger gefallen laſſe. Zu Zwiſchenfällen
iſt es nicht gekommen, da ſich die Separatiſten von den
Straßen fernhielten.

Ber Wajhingtoner 3wiſchenfall ßeigelegt.
Waſhington, 7. Februar. Die Fahne der deutſchen Geſandtſchaft wurde geſtern um 12.30 Uhr mittags auf Halb-

maſt geſetzt. Der deutſche Geſandtſchaftsſekretär Baron
Pleſſen gab folgende Erklärung ab: Da wir eine döffi
zielle Mitteilung erhielten, wonach die nationale Trauer
erſt 12,30 Uhr mittags beginnt, haben wir beſchloffen,
die Fahne erſt in dieſem Augenblick auf Halbmaſt zu ſetzen.

Wanuu gehe ieh ins ännisehe Stadttheater
Montag Dienstag Mittwoch Donnerst. Freitag Sonnabd. Sonntag
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Carmen. Wild- Carmen

entedie die den Regi vo die öſiſchen Le e ää ääe d Veſuwwiga a

obwohl mehr als fünf Jahre ſeit dem Kriege verſtrichen
ſind, trotzdem in Wirklichkeit nichts in Europa geregelt
worden ſei.

Rußland fordert bedingungsloſe Anerkennung.
Moskau, 8. Februar. Ein Leitartikel Steklos in der

„Jsweſtija“ lehnte alle Vorbedingungen einer Anerkennung
von Seiten der Staaten Europas ab. Gegenüber Belgien
wird erklärt, daß die Regelung der Frage der Schulden aus
Privateigentümern keine Vorbedingung der Anerkennung
Sowjetrußlands ſein dürfe. Der Zeitpunkt, zu dem die
Anerkennung der Sowjetrepublik von dort aus erklärt
werden ſollte, ſei längſt verſtrichen. Wer auf dem augenblick
lichen Standpunkt der Vorbedingungen verharre, werde dieſe
Poſition ſehr lange einnehmen können. Man werde ihm
nicht entgegenkommen. Auch die verbiſſenſten alten Gläubiger
werden früher oder ſpäter den Gang nach Canoſſa an
treten müſſen.

Annahme des franzöſiſchen Ermächtigungsgeſetzes.
Paris, 8. Februar. Nach lebhafter Debatte hat geſtern

die Kammer die Ermächtigungsgeſetze, Teil 1 8 2 Artikel 1
mit 333 gegen 205 Stimmen angenommen. Die Regierung
hat demnach das Recht, während vier Monaten ohne Kon
ſultation der Kammer Maßnahmen zur Verbeſſerung der
franzöſiſchen Finanzlage zu ergreifen.
Die engliſche Regierung für eine neue allgemeine Konferngz

nach dem Muſter von Gennag.
London, 8. Februar. Nach Meldungen aus gutunterrichteter

Quelle kann man angeben, daß die Macdonald- Regie
rung nachſtehende Anſichten über die ausländiſchen Fragen
hegt: Wenn Amerika eine weitere internationale Abrüſtungs-
konferenz befürwortet, ſo wird Großbritannien dieſer
vollſte Unterſtützung geben. Aber wenn Amerika andeuten
würde, daß es vorziehe, daß die Einladungen zu dieſer
Konferenz von Großbritannien ausgehen, ſo würde die
britiſche Regierung mit Freuden die notwendigen Schritte
ergreifen. Der Pölkerbund wird als Jnſtrument benutzt
werden zur Erreichung einer allgemeinen Regelung der euro
päiſchen Affären einſchließlich ſolcher Fragen wie die Be
ſetzung des Rheinlandes. Die Regierung ſei der Anſicht, daß
ſchließlich wieder eine allgemeine Konferenz einberufen wer
den müſſe, vielleicht nach den Beſtimmungen, die für die
Konferenz von Genug getroffen wurden und iſt ferner der
Anſicht, daß keine wirkliche Regelung erfolgen kann, ſolange
man die Reparationsfrage und die Frage der Kriegsſchulden
als ſeparate Phaſen behandelt. Die Regierung erwartet
die gütliche JZuſammenarbeit mit Amerika.

meinden damit aufgebürdet bekommen, kann der beurteilen,
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Aus Stadt uns Umgebung
(efälichtes Noigeld der ätodt Merſeburg

Es ſind grobe Falſchſtücke von dem Merſeburger Not
im Verkehr aufgetaucht und zwar bei den Scheinen i

Eine Mark 05 Pfennig Gold.
Vas wefentliche Merkmal der Fälſchung iſt, daß der Name
des Magiſtratsoberſekretärs: „Hahndorf“ unter dem Ver-
merk „ausgefertigt“ nicht handſchriftlich vollzogen, ſondern
im Vervielfältigungsverfahren gedruckt iſt. Das Papier der
Falſchſcheine hat ferner kein Waſſerzeichen. Der rote Stern
gneben der Nummer des Scheins iſt erheblich ggrößer und
anders geformt, als bei den echten Stücken. Bei den echten
Stücken liegen die Punkte in einem runden Kreis zueinander,
bei den Falſchſtücken bilden ſie dagegen Ecken. Die Farbe
von Stern und Nummer iſt bei den echten Scheinen ziegel-
rot, bei den gefälſchten karmeſinrot. Die Nummern der
Scheine ſtehen bei den echten Scheinen dicht beieinander und
ſind bei den Falſchſtücken durch größere Zwiſchenräume ge-
trennt. Die Unterſchrift des Oberbürgermeiſters iſt bei
den Falſchſtücken ganz verzerrt. Der violette Ueberdruck iſt
bei den Falſchſtücken nicht in Quadrate zerlegt, ſondern bil-
det eine zu ſammenhängende Fläche. Der Rand des Druckes!
tritt bei den Falſchſtücken etwas mehr hervor als bei den
echten. Auch die Druckſchrift iſt teilweiſe verſchieden. Be
ſonders iſt bei dem Wort „Wertbeſtändiges“ das W nicht in
eckiger Schrift gedruckt, ſondern bei den Falſchſtücken als ein
ziger großer Buchſtabe leicht gebogen. Bei dem Wort Merſe-
burg in der Ueberſchrift des Scheines iſt bei den Falſchſtücken
der Anfangsbuchſtabe mit M gedruckt, bei den gültigen
Stücken dagegen mit M. Der Mittelſtrich geht alſo bei den
gültigen Stücken bis zum Fußpunkt der Buchſtaben.

Auf den Aushang von gegenübergeſtellten echten und
falſchen Scheinen in unſerer Filiale Gotthardtſtraße und
vie Velanntmachung des Magiſtrats im Aunzeigenteil der
heutigen Zeitung wird beſonders hingewieſen.

Zur Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung am Mon-
tag, dem 11. d. Mts. abends 8 Uhr im alten Rathauſe iſt
folgende Tagesordnung aufgeſtellt: 1. Einführung eines
Stadtrates; 2. Wahl von 2 Mitgliedern in den Verwal-
tungsausſchuß der von Schildt-Wolffersdorff'ſchen Stiftung.
3. Straßendurchbruch zwiſchen Sand und Jrrgarten. Daran
ſchließt ſich eine geheime Sitzung.

Schauſpielabend der Privattheatergeſellſchaft. Nach län-
gerer Pauſe erfreute die hieſige Privattheatergeſellſchaft ge-
ſtern abend ihre ungemein zahlreiche Anhängerſchaft im

roßen Saal des „Tivoli“ mit einem Schauſpielabend, der
in ſeinem Thema an den letzten dieſes Winters anknüpfte,
in ſeiner Wirkung und Bedeutung dieſen aber ein gut
Stück überragte. Damals hatte man „Wohltätige Frauen“
als Programm gewählt, geſtern gab es „Wohltäter der
Menſchheit“, jenes von ſtark dramatiſcher Wirkung erfüllte
Schauſpiel von Felix Philippi, das ſeinen erſchütternden
hiſtoriſchen Hintergrund in der Krankheitsgeſchichte Fried-
richs III. hat, der, von ſeinen Aerzten falſch behandelt,
dem Vaterland verloren ging, da man die Rettungsmög-
lichkeit zu ſpät erkannte. Dieſe Tatſache aus dem Leben
des Hohenzollernhauſes iſt zum Vorwurf des Schauſpiels
von Philippi mit großem Geſchick gemacht, der unter Aende-
rung von Perſonen und Verhältniſſen das Stück mit dra-
matiſcher Wucht, feiner Sprache und ſehr wirkungsvollen,
ſpannenden Momenten erfüllt, ſo daß das Schauſpiel ſchon
beanſpruchen kann, des öfteren ans Licht der Bühne gezogen
zu werden. Es feierte denn auch geſtern in der Privatthea-
tergeſellſchaft einen großen Triumph, den das Publikum ja
vielleicht in ergreifender Stille beſſer ausgedrückt hätte,
als durch den ſtörenden Beifall: denn ſelbſt die Darſteller
erkannten dieſe Geſchmackloſigkeit, da man den Vorhang
nach den beiden erſten Aktſchlüſſen geſenkt hielt. Mit der
geſtrigen Aufführung bewies die Geſellſchaft, daß ſie auch
im Schauſpiel recht Gutes leiſten kann; wir ſahen lange
nicht ſolch abgerundetes Spiel und ſolch gleichmäßig gute
Leiſtungen wie geſtern. Der Abend würde zweifellos zu
einem Ehrenabend für den Verein, in erſter Linie für die
Darſteller. Denn das Stück erfordert Arbeit an jeder ein-
zelnen Rolle, die mitunter recht ſchwierige Klippen bringen
und den Einſatz des ganzen Könnens verlangen. Wir
können den Darſtellern der Hauptrollen insgeſamt nur un-
eingeſchränktes Lob für den Fleiß und das redliche Bemühen
ausſprechen, ſie ſchufen ein Bild ohne Ecken und Kanten.

Viel Liebe war auf die Szenerie gelegt worden, das
Bild der erſten beiden Akte war ganz allerliebſt und be-
wunderswert, da man ja aus einem großen Fundus bei
der Tivolibühne nicht ſchöpfen kann. Durch kleine, un-
bedeutend erſcheinende Momente erzielte man große Wir-
kungen, die auf den Erfolg nicht ohne Einfluß blieben und
it Stück auch in dieſer Beziehung auf anſehnlicher Höhe

ielten.
Proteſtverſammlung der Bäcker in Weißenfels. Am nächſten
Sonntag vorm. 11 Uhr ſind ſämtliche Bäckermeiſter und

„Bäckergehilfen vom Bäckerinnungsverband „Germania“ nach
Weißenfels zu einer Verſammlung geladen, um für die Bei-
behaltung des Nachtbackverbots einzutreten. Die Groß-
bäckereien und ein Teil Konſumgenoſſenſchaften haben ein
erhebliches Jntereſſe daran, die Nachtarbeit in ihren
Bäckereien wieder einzuführen, was aber zurzeit noch geſetzlich
verboten iſt. Sämtliche Bäckermeiſter und Bäckergehilfen
ſind aber für Beibehaltung des Nachtbackverbots, ſie be
fürchten aber, daß die Regierung den Konſumvereinen zu
Liebe dem Geſchreie der Brotfabrikanten und igrem Anhange
nachgeben könnte und die einzige gute Errungenſchaft für
dieſes Gewerbe aus dem unglückſeligen Kriege verloren gehht.
Für den Magen des Publikums iſt es jedenfalls auch nur zum

orteil, wenn das Weißbrot einige Stunden alt iſt. Jn der
geſetzlich erlaubten Arbeitszeit von früh 6 bis abends 10
Uhr läßt ſich jedenfalls ſoviel und noch mehr Gebäck ber-
ſtellen, als wir verkaufen können und alle Wünſche des
Publikums befriedigt werden.

Oeffentlicher Guttempler Abend. Die Guttemplerloge
Burgwart Merſeburg veranſtaltet Donnerstag, den 14. Fe

bruar, abends 8 Uhr, im Herzog Chriſtian einen öffent-
lichen Abend, an dem Oberlehrer Hemprich einen Vortrag
hält über das Thema: „Was wollen die Gutt, mp-
ler Es ſind über dieſen Orden ſo viel Vorurteilo
und falſche Anſichten verbreitet, daß es gewiß für man-
chen von Jntereſſe iſt, etwas Genaueres und Zuverläſſiges
zu erfahren. Es wird auf die wirtſchaftliche, geſundheit
liche, ſittliche und erzieheriſche Bedeutung des Guttemp-
lerordens eingegangen werden, beſonders auf ſein Erziehungs-
werk (Jugendwerk). Eltern, Lehrer, Erzieher, Jugendfüh-
rer und alle Freunde der Jugend ſind darum ganz beſonders
eingeladen. (Siehe Anzeige.)

Wiederaufnahme des Poſtüberweiſungsverkehrs mit der
Schweiz. Vom 11. Februar an wird der Ueberweiſungsverkehr
mit der Schweiz in beiden Richtungen wieber aufgenommen
werden. Demgemäß können Poſtſcheckkunden Beträge von
ihrem Poſtſcheckkonto in Deutſchland auf ein Poſtſcheckkonto
in der Schweiz und umgekehrt die ſchweizeriſchen Poſtſcheck
kunden Beträge auf Poſtſcheckkonten in Deutſchland über-

Glänbiger-Schutzverband. Hypothekengläubiger und Ob-
ligationsgläubiger müſſen ſich zuſammenfchließen, um ihre
Intereſſen gegenüber den Verſuchen der Reichsregierung, ſie

Letzte Depeſchen
Der Vollur 42000900000000,

Berlin, 8. Februar. (Eigener Drahtbericht.) Amtlich
notierte der Dollar 4 189 500 000--4 210 500 000 bei
2 Prozent Zuteilung.

London 18 154 500--18 245 500 000 000.
Paris 195 510--196 790 000 000.
Schweiz 732 165--735 835 000 000.
Amſterdam 1581038--1 589 962 000 000,
Stockholm 1 103 235--1 108 765 000 000.
Kopenhagen 684 285--687 715 000 000.
Prag 121 695--122 305 000 000:
Wien 60 049--60 351 000 000.
Rom 184 538—185 462 000 000.

Dor dem Käüſckctrikt Kußrs!

München, 8. Februar. Wie die „Voſſ. Zeitg.“ erfahren
haben will, dürfte der Rücktritt Kahrs nahe bevorſtehen,
und zwar heißt es, aus Rückſicht auf ſeine ſehr ange
griffene Geſundheit.

Ende des Metallarbeiterſtreiks,
Düſſekdorf, 8. Februar. Die Düſſeldorfer Kampfleitung

des ſozialdemokratiſchen Merallarbeiterverbandes hat geſtern
beſchloſſen, den Streik aufzugeben und die Wiederaufnahme
der Arbeit zu empfehlen. Zu dieſem Beſchluſſe iſt man
einesteils dadurch gekommen, daß ein großer Teil der
Arbeiter die Arbeit bereits wieder aufgenommen hatte,
andererſeits hat man eingeſehen, daß die Führung eines
Kampfes um den Achtſtundentag in einem Bruchteil des
geſamten Wirtſchaftsgebietes ein Unding ſei. Jn den
meiſten Werken iſt die Arbeit wieder aufgenommen, nur
in wenigen wird noch geſtreikt und man nimmt an, daß in
der nächſten Woche wieder in ſämtlichen Betrieben ge-
arbeitet wird

Nufgehoßene Ausweiſung.
München-Gladbach, 8. Februar. Die Ausweiſung des

Oberbürgermeiſters Gie len iſt von der Rheinlandkom-
miſſion aufgehoben worden.

Der vuſſiſch-italeniſche Vertrag unter zeichnet.
Rom, 8. Februar. Geſtern abend iſt im Palazzo Chiggi

der italieniſch-ruſſiſche Vertrag unterzeichnet worden.

Es ſoll,
deshalb am Donnerstag, dem 14. Februar 1924, im Saale der
Loge zu den 3 Degen, Paradeplatz Nr. 4, in Halle a. S.,
abends 8 Uhr, ein Gläubigerſchutzverband gegründet wer-

ganz oder teilweiſe zu enteignen, wahrzunehmen.

den. Hierzu werden alle Hypothekengläubiger und Obliga-
tionengläubiger eingeladen.

145 Arten Reichsbanknoten. Einer in der Zeitſchrift
„Das Notgeld“ (Berlin SW e 688) erſchienenen Tabelle ent-
nehmen wir, daß Deutſchland vom 1. 8. 1914 bis Ende
1923 Papiergeld in 37 Wertſtufen von 1 Mark bis 100
Billionen ausgegeben hat. Da von den meiſten Werten
mehrere Ausführungen gedruckt wurden, ergeben ſich 87 ver-
ſchiedene Scheine (die ſpäter aufgewerteten, nie ausgege-
benen Stücke zu 1000 und 5000 Mark mitgerechnet): bei
Verüſckſichtigung der verſchiedenen Waſſerzeichen erhöht ſich
dieſe Zahl gar auf 145 Scheine. Davon ſind 16 Darlehns
taſſenſcheine, 129 Reichsbanknoten. Schließlich kommen noch
dazu die Zinskupons der Kriegsanleihen von 1915 bis 1918
in den Stufen 2,50, 5, 12,50, 25, 125 Mark, ſoweit ſie am
2. 1. 1919 fällig waren, die während der Zahlungsmittel
knappheit Ende 1918 vorübergehend zu geſetzlichen Zah
lungsmitteln erklärt wurden, alſo weitere 24 Werte. Von
den Scheinen ſind eine ganze Reihe, beſonders die beiden
50 Mark-Scheine von 1918, abſolut nicht mehr aufzutrei-
ben und zu großen Seltenheiten geworden.

Caja, 7. Februar. Einbruch.) Jn der Nacht vom
Mintag zum Dienstag wurde bei dem Gutsbeſitzer Wartgen-
ſtädt ein dreiſter Einbruchsdiebſtahl verübt. 20 Hühner
und 5 Gänſe wurden ein Opfer der Diebe. Schon im ver-
gangenen Jahre wurde das Gehöft von Dieben heimgeſucht.

Am Dienstag fand hier ein Lichtbildervortrag
ſtatt: „Südafrikaniſche Reiſebilder“. Trotz des äußerſt ſchlech
ten Wetters war der Beſuch ſehr gut. Die Sammlung beim
Ausgang zum Beſten der Berliner Miſſionsgeſellſchaft er-
gab 27 Mark.

Reideburg, 7. Februar. (Der Gemüſebau) iſt hier in
den letzten Jahren infolge der unlohnenden Preiſe ſtark zu
rückgegangenn. Das hat die Gemüſezüchter der hieſigen
Gegend veranlaßt, zur Wahrung ihrer Jntereſſen ſowie
auch zur Hebung dieſes alteingeſeſſenen Erwerbszweiges zu
einem Verein ſich zuſammen zu ſchließen. Dieſer tagte
hier am Sonntag, dem 3. Februar im Gaſthof „Preußiſcher
Hof.“ Als Redner war Abteilungsvorſteher Pattloch von
der Landwirtſchaftskammer gezwungen worden, welcher über
Mittel und Wege zur Förderung des Feldgemüſebaues re
ferierte und im Rahmen ſeines Vortrags im beſonderen die
Frage der Preisbildung behandelte. Für die notwendige und
zeitgemäße Regelung des Abſatzes empfahl er die Gründung
einer Genoſſenſchaft, vhne welche die Berufsangehörigen nach
ſ. D. in der Zukunft nicht auskommen könnten. Gleichzeitig
gab er erkannt, daß die Landwirtſchaftskammer zur För-
derung dieſes Erwerbszweiges die Bildung eines Sonderaus
ſchuſſes für Feldgemüſebau er hätte, und daß als
Vertreter des Reideburger Gemüſebaues der Vorſitzende
des hieſigen Vereins, Herr Gemüſegärtner Paaſche als Mit
glied des Ausſchuſſes gewählt worden ſei.

Hamnclel und Verſehr,
Deviſenmarkt.

Berlin, 7. Februar. Heute ſtellte ſich ziemlich plötzlich
ein erheblich geſteigerter Deviſenbedarf ein, der den Kurs
für Amſterdam heraufzuſetzen und die Zuteilung zu ermäßi-
gen nötigte. So erhielt Newyork nur 5 Prozent, Amſter-
dam und London je 10 Prozent und die übrigen Valuten
je 30 Prozent. Nur Chriſtiania und Madrid wurden voll
zugeteilt. Jnduſtrieller Bedarf ſcheint die Urſache zu ſein.

ollarſchatzanweiſungen wieder ohne Angebot, Goldanleihe
unverändert.

Polennoten 438—462 000, öſterreichiſche Noten 59 750
60 050 000.

Effektenbörſe.
Berlin, 7. Februar. Lavieren bleibt Trumpf am Ef-

feltenmarkt. Die Haltung war auch heute uneinheitlich
und unſicher, das Geſchäft ſehr ſtill.

Am Montan markte eröffneten (in Prozent) feſter Rom-
bacher plus 3, Bochumer plus 2,75 und Stolberger Zink

plus
witzer

plus 2,50. Später r ſich Rombacher n ab.Oberbedarf und Phönix gewannen 1,25. Deutſch-Luxemburg

1, Hohenlohe plus 0,75. Schwächer eröffneten Katto
minus 2,25, Klöckner und Rheiniſche Braunkohlen

je minus 2 und Gelſenkirchen minus 1,50. Am Kali markte
ewannen Deutſche Kali in der erſten Notiz 1. Kali

Aſchersleben lagen eher etwas ſchwächer. Von den chemi-
ſchen Werten Rhenania plus 1, Riedel plus 0,50, Scheide
mändel bei ſpäter ſehr großem Geſchäft plus 4,50 nach
plus 0,50. Sonſt überwogen Kursabſchwächungen. El e k
tr o werte waren überwiegend befeſtigt, namentlich Schik
dert plus 3,25, Akkumulatoren plus 1,25, Stärker rück-
gängig waren nur Velten Guilleaume und Lahmeyer mit
je plus 2,25. Der Waggon markt war behauptet. Es
eröffneten Buſch plus 2, Linke-Hofmann und Rathgeber
je plus 1,25. Von Metall- und Maſchinen werten ſehr
feſt Humboldt plus 4,50, Deutſche Motoren plus 5 nach
vlus 3,50, Augsburg-Nürnberg plus 2, Berlin Karlsruher
Jnduſtrie plus 2 nach plus 1,50 und Lorenz plus 1,50.
Schwächer eröffneten Hirſch- Kupfer minus 2, Rheinmetall
minus 1,50, Berliner Maſchinen minus 1l, Ludwig Löwe
verloren in der erſten Notiz 0,75, waren aber ſpäter wieder.
erholt. Textilmarkt uneinheitlich. Feſter eröffneten
Hammerſen mit plus 1,25, ſchwächer Nordwolle mit minus
3. Von Spritwerten Kahlbaum minus 1 und OHſt-
werke minus 0,50 weiter rückgängig. Vom Markt der ver-
ſchiedenen Werte lagen Deſſauer Gas plus 1, Continental
Kautſchuck plus 0,75 und Otavi minus 2,50. Petro-
lenmwerte behauptet. Deutſche Petroleum gewannen in
der erſten Notiz 0,75. Am Renten markt Deutſche Ren
ten vorwiegend feſter. 5proz. Reichsanleihen gewannen 2,50,
Aproz. 75, 31proz. 35, proz. 75 Milliarden Prozent.Von den preuß. Konſols ſtellten 4proz. plus 10, 3 Proz.
und 3proz. je plus 20 Milliarden Prozent. Die Situation
am Geldmarkt erfuhr im Verlaufe der Börſe eine Ver-
ſchärfung. Tägliches Geld war ſtellenweiſe ſtärker geſucht
und ſeitens der Nachfrage wurde bis zu 0,125 Prozent ge
boten.

Die Haltung der Nachbörſe durchweg abgeſchwächt.-Jm
Eegenſatz ſteht die Haltung ſämtlicher Valuten werte, die
ſtark gefragt waren.

Un notierte Werte überwiegend feſt. Es ſind zu
ne nen: Adler Kohle 24, Becker Kohle 12500 13- 125006,
Becker Stahl ebenſo, Benz 7, Berl. -Halberſt. Jnd. W. 0,7,
Elitewagen 0,80,75, El. Osmoſe Leder 1,5, Friſter u. Roß-
mann 8,5, Grade Auto 1,15, Grade Motoren 2,75, Gummi-
werke Elbe 25, Hochfrequenz 26, Kabel Rheydt 15,50,
Meurer Spritzmetall 0,75, Muldenthal 0,32, Nienburger
Eiſen 2,50 2,75, Oswald Film 0,65, Schebera 5, J. Sichel
10,75 11,75, Stock u. Kopp 1,4— 1,55, Stovewer Auto 6,50,
Textil Meyer 1,25, Thüringer Uhren 2,50--3, Tiag 2.50
bis 3 Ver. Zeitzer 11,50 12, Heldburg 80,50, Krägors-
hall 16,50, Halleſche Kali 42, Hannsverſche Kali 46,50,
Adler Kali 46, Ummendorf-Eilsleben 3,50, Kaoko 1,4, Slo-
man Salpeter 33, Südſee-Phosphat 21, Diamond 18, Sa
litrern 310, Deutſche Erdöl, junge 78,50, Deutſche Pekro-
leum 30,125, Jpu 100, Api 11,25.

Viel erörtert wurde der neue Erlaß des Reichs ju-ſtiz miniſter s, wonach die anläßlich der Goldbilanzie-
rung angeordnete Zuſammenlegung der Aktien vor-
läufig bis auf weiteres verſchoben werden ſoll und
entgegen den bisherigen Beſtimmungen, Aktien, die weſent
lich unter 100 Mark lauten, geſchaffen werden können.
Sehr zu begrüßen iſt es, daß die leinaktionäre infolgedeſſen
nicht einer Vergewaltigung ſeitens ihrer Geſellſchaftsorgane,
mit der bisher gerechnet werden mußte, ausgeſetzt ſind.

Halliſche Notierungen vom 7. Februar.
(Jn Milliarden Prozent.)

Halleſcher Bankverein 3000 66G, Halleſche Pfännerſch. A.
G. 26006 bB, Prehlitzer A.G. 700000 G, Rieb. Montanw.
A.G. 70000 G, Werſchen Weißenf. 90000 G, Ammzndorfer
Papier 7500 bG, Cröllwitzer Papier 14090 G, Cönnerner
Malzfabrik 45000 G, Eilenb. Kattun 30000 B, Eiſenw.
Brünner 2200 bG, F. Zimmermann u. Co. 1600 bG, do. V.
A. 2000 bG, Glauziger Zucker 33500 G, Halleſche Maſch.
25000 b, Halleſche Röhrenw. 1750 bG, Heckert 1300 G Hil-
debrandſche Mühlen 7600 bG, Moritz Jahr 1400 b, Gebr.
Jentzſch 2400 b, Wilh. Kathe, Akt 5250 b, Kyffhzuſer

8500 3400 b, Gottfried Lindner 11000 bB, Schraplauer
Kalkw. 2500 bB, Wegelin u. Hübner 8600 bG, Zuckerraf-
finerie Halle 33000 B, Halle-Hettſt. Eiſenb. A. 20000 B,
Bruckd.-Nietleb. Bergb. 3200 G.

Jm Freiverkehr notierten Bernb. Saalm. 1800, Cäſar
u. Loretz 6500 6750, Czernow. Glash. 2900 3000 Halle
Malz 7000 G, Hanfimport 2500, Veſter 950.

Produktenmarkt.
Berlin, 7. Februar. Verſtärktes Angebot bei zurückhal

tender Kaufluſt drückte heute auf die Preiſe, die ſich nur
teilweiſe behaupten konnten. Rauhfutter ruhig und kaum
verändert.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert: Getreide
und Oelſaaten per 1000 kg, ſonſt per 100 kg (in Gold
mark): Weizen, märk. 151 154, Roggen, märk. 131 bis
bis 133, pomm. 1288 131, Braugerſte 149 158 Futter-
gerſte 130 138, Hafer, märk. 101 107, pomm. 95 102,

g 166— 168, Weizenmehl per 100
kg frei Berlin brutto inkl. Sack 23,50 26,25, feinſte Mar
ken über Notiz, Roggenmehl 21-23, Weizenkleie frei Berlin
7,30 7,40, Roggenkleie 6,101—6,20, Raps 280—285, Lein

Mais waggonfrei Hamburg

ſaat 420 440, Viktorigerbſen 244 25,50, kleine Speiſeerb-
ſen 16 17, Futtererbſen 13 15, Peluſchken 13--14 Acker-
bohnen 13 15, Wicken 13—15, Lupinen, blaue 13-14,
gelbe 14,50 15,50, Seradella 1 15, Rapskuchen 9, Lein-
kuchen 22 23, Trockenſchnitzel 7,70 7,80, vollw. Zucker
ſchnitzel 16, Kartoffelflocken 15,50 16.

Leipziger Schlachtviehmarkt vom 7. Februar.
Auftrieb: 179 Rinder (24 Ochſen, 54 Bullen, 22 Kalben,

79 Kühe), 464 Kälber, 126 Schafe, 1050 Schweine, zuſam-
men 1819. Außerdem von Fleiſchern ſelbſt zugeführt: 6
Rinder, 73 Kälber, 60 Schweine. Preiſe für 50 kg Lebend-

30 3genicht (in Goldmark): Ochſen 30 42, 2. 38, 3.
22 30. Bullen 1. 33 36, 2. 30 33, 3. 20 30. Kalven
und Kühe 1. 38 42, 2. 38-42, 3. 30--38, 4. 2030,
5. 12 20. Kälber 2. 65— 68, 3. 50 65, 4. 35 50, Schafe
t. 45 50, 2. 35 45, 3. 25 35. Schweine l. 60 62, 2.
62 64, 3. 57 60, 4. 50 57, 5. 50 57.

Geſchäftsgang: Rinder langſam, „älber, Schafe und
Schweine mittelmäßig. Ueberſtand: 29 Rinder, davon 7
Ochſen, 10 Bullen, 6 Kalben und 6 Kühe, ſowie 200
Schweine.

Vorſtehende Preiſe gelten auch für ſächſiſche Tiere.
Die Stallpreiſe müſſen je nach Qualität für Rinder 20

Prozent, für Kälber und Schafe 18 Prozent und für
Schweine 16 Prozent unter der Notiz vom vorigen Markte
liegen.

Berliner Metallpreiſe vom 7. 2.
Elektrolhtkupfer 121,25, Raff. Kupfer 1,05— 1,07, Weich-

blei 0458 59, Rohzink 0,63--64, Aluminium 2,10; Banca-
zinn 4,75——4,85, Reinnickel 2,30 2,40; Barrenſilber (ea 900
f) 88,50 89 Bill. Mk. je Kg.
cccccc-]c]c]cccqccl(s „z*”qx„ngccccCcCl- s d ]3n
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Große Auswahl nur guter Qualitäten.

m eheS e
T e

We

7 u deev T

T

li, hoffmann, Marſſl

-eeee---A- Wenn W.
an

Scheibengardinen künstlergarnituren Bettdecken Hadrasgarnituren
von 0,95 an in Kochelleinen, von 14.50 an

Neu uuf genommen Grünen
Große Auswahl nur guter Qualitäten.
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Schweine
zum Hausſchlachten

zu bedentend herabgeſetzten Preiſen

E. Vaumann, Gotthardtſtraße.

Pferdehandlung Rich. Juckoff

Fernſpr. 515 Merseburg 4. S. Reumarkt 42

Ab Freitag, den 8. Febr.,
ſtehen wieder in großer
Auswahl allerbeſte 4
und 5 jährige belgiſche,
oldenburgiſche, däniſche,
preußiſche und ruſſiſche

Arbeits und

Wagenpferde

bei mir zu äußerſt ſoliden

C I öermulige

der

in ſämtlichen Artikeln,

Größte Auswahl! Fetzt äußerſt vorteilhafter Einkauf.
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Preiſen zum Verkauf. 15 l. Ritterßr. s r
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Gefälſchtes Notgeld
der Stadt Merſeburg.

Es ſind grobe Falſchſtücke von dem Merſeburger Notgeld im
Verkehr aufgetaucht und zwar bei den Scheinen über Eine Mark 05
Pfennig Gold. Das weſentliche Merkmal der Fälſchung iſt, daß der
Name des Magißratsoberſekretärs: „Hahndorf“ unter dem Vermerk
„Ausgefertigt“ nicht handſchriftlich vollzogen, ſondern im Verviel
fältigungsverfahren gedruckt ift. Das Papier der Falſch-Scheine hat
ferner kein Waſſerzeichen. Der rote Stern neben der Nummer des
Scheins iſt erheblich größer und anders geformt, als bei den echten
Stücken. Bei den echten Stücken liegen die Punkte in einem runden
Kreis zu einander, bei den Falſchſtücken bilden ſie dagegen Ecken.
Die Farbe von Stern und Nummer iſt bei den echten Scheinen ziegel-
rot, bei den gefälſchten karmeſinrot. Die Nummern der Scheine
ſtehen bei den echten Scheinen dicht bei einander und ſind bei den
Falſchſtücken durch größere Zwiſchenräume getrennt. Die Unter-
ſchrift des Oberbürgermeiſters iſt bei den Falſchſtücken ganz verzerrt.
Der violette Üüberdruck iſt bei den Falſchſtücken nicht in Quadrate
zerlegt, ſondern bildet eine zu ſammenhängende Fläche. Der Rand
des Druckes tritt bei den Falſchſtücken etwas mehr hervor, als bei den
echten. Auch die Druckſchrift iſt teilweiſe verſchieden. Beſonders iſt
bei dem Wort „Wertbeſtändiges“ das M nicht in eckiger Schrift ge
druckt, ſondern bei den Falſchſtücken als einziger großer Buchſtabe
leicht gebogen,. Bei dem Wort Merſeburg in der überſchrift des
Scheins iſt bei den Falſchſtücken dernfangsbuchſtabe mit M gedruckt, bei
den gültigen Stücken dagegen mit M. Der Mittelſtrich geht alſo bei
den gültigen Stücken bis zum Fußpunkt der Buchſtaben. Auf die
Aushänge von gegenübergeſtellten echten und falſchen Scheinen bei
den Zeitungen werd hingewieſen.

Merſeburg, den 8, Februar 1924.
Der Magiſtrat.

durch Weltpatentverfahren „Rapid“
auf kaltem Wege, ohne beſondere größere
Anlagen, Normalſteine ete., jedes Form.
in einigen Tagen ſchon verwendbar,
evtl. dirett an der Bauſtelle, erſtere
bis 3000 täalich, zu ſertigen.

Ausſichtsreiche Exiſtenz
durch Erwerb des alleinigen Fabrikat.
und Vertriebsrechtes für begrenzten Be
zirk. Vielſeitig anderwärts von Be-

Vortrag: Was wollen die Guttempler Gchweine-Gchmal,,

feinſte
erzieheriſche Bedeutung des Guttemplerordens.

900000000000000000000000000 e en erenee vor ſFlhremer denſger verſgennes KomenBilli er Age mpfehle allerfeinſtes reines Führender deutſcher Verſich ru 45Kotnzg Wohnungshan Offentlicher Abend 100 Gpeiſefett, nur 15 Pf. Seſandes r n t
eignet ſich gleich vorzüglich zum Backen, Braten, ſchäftsbereiches in Stadt und Land Merſeburgder Guttempler Merſeburgs. Kochen und Brotaufſtrich. r

Donnerstag, den 14. Febrnar, 100 90 Kokosfet e 68 Pf. Fachleute bevorzugt. Herren mit beſter
erſten Außenbeamten.

Allgemeinbildung und kauſmänniſchem Talentabends 8 Uhr, im „Herzog Chriſtian“. Prima garantiert reines amerikaniſches finden hierdurch Gelegenheit zur Umſtellung
à Pfund nur 75 Pf ihres Lebensberufes. Gewiſſenhaſfte theoretiſche

und praktiſche Einarbeitung zugeſichert. Aus
Die wirtſchaftliche, geſundheitliche, ſittliche u. her TafelWMargarine à Pfund 52 Pf. reichendes Einkommen gewährleiſtet. Beſondere

y von 75 bis Vergünſtigungen im Krankheitsſall. Penſions
la. Weizenmehl, 5 Pfd. 75 Pf, l Pfd. 16 Pf. Ausſicht. Offerten mit Lebenslauf und Zeug

hörden, Ziegeleien, Siedlungsvereinen Jedermann herzlich willkommen Alle übri äüßerſt ni niſſen unter 464/24 a. d. Exp. d. ZeitungP gen Waren zu äüßerſt niedrigenZarmitteln unter Angabe ſt Eintritt frei. Preiſen unter Beachtung beſter Qualitäten.
Ereis ein Heere nahen durch 100000000000000100 00 Paul Näther Nachfl. Elektr. Licht und

KRapid G.m.b.H. Tel. 343. Merſeburg. Markt 9Hannover, Bergmannſtr. 7.

Werte Off ſendung des Betirages.erte Offerten unter „Dringend“ erbitte diGeſchäftsſtelle Hälterſtraße 4. s an S

MIIIEIEEBGEE,r Obere Breite Straße 8 buler und Fentae in oben 18 Pfündeerelene Breite Straße utter und Frett n 9- oder 1 undpaketenSeſucht von anſtändigem Herrn b Tagespreiſen für Butter 1,90 bis 2. O. M. inmöbliertes Zimmer villigſte Bezugsquelle e Leneriger Menge gegen Rachnahme oder Vorein-

o Großhandlung Gugat, Oboliehe Korſetts und Damenwäſche aller Art. z r gediehen Die

Kraftanlagen
Erweiterungen und Reparaturen

zum Anſchluß an Elektr.-Werke und Ueberland-
zentralen führt preiswert aus

P. Geheb, Helgrube 15, Tel. 274.

Lager an Elektromotoren,
l a. Batterien, Beleuchtungskörper.
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Ein intereſſanter Brief aus Südamerika.
konzentriert. Ein nervöſes haſtiges Treiben. Ueberall große
Jmporthäuſer, die tauſende von Artikeln führen, und wo
ſich Deutſche, Jtaliener, Franzoſen, Engländer und Nord
amerikaner die größte Konkurrenz machen, ſodaß meiſt mit
einem recht beſcheidenen Gewinn gearbeitet wird. Die ganze
Welt will Argentinien mit ihren Erzeugniſſen überſchwem-

wird uns freundlicher Weiſe von dem Empfänger zur Ver
fügung geſtellt. Da er allgemeines Intereſſe verdient, laſſen
wir ihn im Wortlaut hier folgen:

Die Ausreiſe des Dampfers „Cap Polonia“ geſtaltete ſich
zu einer überwältigenden Kundgebung der Hamburger Be-
völkerung. Tauſende und Abertauſende von Menſchen ſtan-
den au den Quais, wo ein freies Plätzchen, war es ſchwarz
von Menſchen. War es der Stolz der Hamburger, das
ſchönſte Schiff nach Südamerika zu ſenden? Oder wollten
ſie den Reiſenden einprägen, draußen für das Deutſchtum
zu kämpfen? Oder hatte wohl der eine oder andere auch
Sehnſucht nach einem beſſeren Lande zu reiſen? Der Dampfer
vot auch alle Bequemlichkeiten und Zerſtreuungen, ſodaß die
4wöchentliche Seereiſe ein wahres Vergnügen war. Ueberall
war nur ein Lob, daß die Hamburg Südamerikaniſche
Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft die ſchönſte Ueberfahrt bietet. Die
Verpflegung war ausgezeichnet, wie man ſie vor dem Kriege
in den beſten Hotels genoß. Trotz des Reichtums und der
vielen Diamanten empfand man es angenehm, daß eine ge-
wiſſe Einfachheit herrſchte: keine Spur von Protzentum. Auf-
fallenderweiſe hörte man in der erſten Klaſſe ſehr wenig
ſpaniſch, faſt nur deutſch ſprechen. Es waren meiſt Deutſche
und Schweizer, die ſchon 20 bis 30 Jahre in Argentinien
lebten und durch eiſernen Fleiß zu einem blühenden Wohl-
ſtande gekommen waren. Es wurde an Bord viel geſchäftlich
gearbeitet. Jn Spanien ſtiegen meiſt Erntearbeiter ein.

Liſſabon machte einen lebhaften geſchäftlichen Eindruck,
es waren viele engliſche und nordamerikaniſche Fracht-
dampfer im Hafen.
Zn Rio de Janeiro ſtieg eine große Zahl von Paſſa-

gieren aus. Allgemein hörte man ſehr günſtige Urteile
über die wirtſchaftliche Entwicklung Braſilien s. Die Regie
rung foll die Einwanderung und Urbarmachung des Landes
ſehr begünſtigen, ebenſo den Handel und die Jnduſtrie. Be
ſonders in San Paulo, das wegen ſeiner hohen Lage ein
europäiſches Klima beſitzen ſoll, würde ſich eine lebhafte
G 2 mJnduſtrie entwickeln. Baumwollſpinnereien, Webereien,
Sackfabriken, Hochofenwerke, Eiſeninduſtrie, Holz verarbeitung
uſw. Die Staatsfinanzen ſollen recht gut verwaltet werden;
daher iſt es verwunderlich, daß der Milreis immer weiter
fällt. Der natürliche Reichtum Braſiliens ſoll enorm und
bedeutend größer wie der von Argentinien ſein. Ein Fach-
mann aus San Paulo verſpricht ſich für ſeine Firma viel
von dem Ausbau der Waſſerkräfte. Rio de Janeiro
iſt die herrlichſte Stadt der Erde. Kilometerlange Quais
mit einer üppigen, tropiſchen Vegetation, Wäldern und
über tauſend Meter hohen Bergen in allernächſter Nähe,
Durch durchgreifende ſanitäre Maßnahmen iſt der einſt ſo
fiebergefürchtete Hafen zu einem der geſündeſten gemacht
worden. Ganze Häuſerviertel und Berge werden abgetragen,
um breite Straßen anzulegen. Es herrſcht eine äußerſt
lebhafte geſchäftliche Tätigkeit. Endlich von Santos erfreuen
fich die deutſchen Kolonien von Blumenau eines blühenden
Wohlſtandes. Die Stimmung Braſiliens für
Deutſchland iſt ſehr günſtig. Die den Deutſchen
beſchlagnahmten Dampfer ſollen übrigens total heruntert
gewirtſchaftet ſein. Mantavideo machte einen recht nüch
ternen, geſchäftlichen Eindruck.

Der größte Teil der Paſſagiere fuhr bis Buenos Aires.
Dieſes iſt der geiſtige Waſſerkopf von Argentinien,
wo ſich der ganze Handel, Jmport und Export und Jnduſtrie

Zurzeit werden von Dyckerhoff u. Widmann Hafen-
neubauten ausgeführt, welche allerdings zurzeit eingeſtellt
ſind, weil der Staat mit der Bezahlung von 5 Millionen
Dollar im Rückſtande iſt. Der Staatshaushalt iſt übrigens
ein Kapitel für ſich und kommt den Neueingewanderten wirk-

men.

lich ſwaniſch vor. Der Staat erhebt keine direkten Steuern,
jedoch koloſſal hohe Zölle und indirekte Steuern. Es gehen
gewaltige Summen ein, aber der Staat hat nie Geld. Seine
Beamten können ein halbes Jahr auf ihr Gehalt warten.
Das Militär hat kürzlich ſeinen Sold von 5 Monaten er-
halten. Die Staatskaſſe iſt ein großes Sieb, und wer in
deſſen Nähe iſt, ſoll ſich für ſeine Zukunft keine Sorgen
machen. Wenn nicht der enorme natürliche Reichtum vor-
handen wäre, ſo wären die Finanzen ſchon längſt total zer-
rüttet. Das Kongreßgebäude z. B. wurde mit 8 Millionen
veranſchlagt, koſtet heute 30 Millionen und iſt immer noch
nicht fertig.

einen
herrſcht

Die zweitwichtigſte Stadt iſt Roſario, das
beträchtlichen Aufſchwung nimmt. Auch hier
ſtarke Konkurrenz ſämtlicher Jmportartikel.

Außer den Schlächtereien, Zuckerfabriken, Bierbrauereien,
Sackfabriken, Lebensmittelinduſtrien, Mühlen kann man von
einer eigentlichen natürlichen Jnduſtrie noch nicht ſprechen.
Die Bedingungen für die Entwicklung einer Jnduſtrie ſind
ſehr ungünſtig. Kohlen und Petroleum werden importiert
und haben Weltmarktpreiſe. Petroleum wird in reichlicher
Menge im Lande gefunden, jedoch weit entfernt von Eiſen-
bahnen und wird noch in ungenügender Menge zu Tage
gefördert, um einen Druck auf die Jmportpreiſe auszuüben.
Uebrigens hat Stinnes auch in Argentinien Oelfelder
aufgekaft. Das Land iſt reich an Rohmaterialien jeder
Art, jedoch machen die enorm hohen Frachten eine Verwendung
unmöglich. Deshalb werden viele Rohmaterialien billiger
aus Europa importiert, als aus dem Jnnern des Landes
bezogen. Die Bahnen ſind zum Teil in den Händen von
Franzoſen, Engländern und vom Staat. Die Aufſchließung
des Landes durch billige Verkehrsmittel iſt eines der wich-
tigſten Probleme. Die Farmer, die etwas abfeits liegen,
erhalten ſehr wenig für ihre Erzeugniſſe. Kürzlich ſind die
Einfuhrzölle erheblich erhöht worden, angeblich um die
nationale Jnduſtrie zu ſchützen; in Wirklichkeit braucht der
Staat Geld. Da durchſchnittlich 40 Prozent vom Wert an
Zöllen erhoben werden, wird die nationale Jnduſtrie, welche
bereits kleine Anfänge gemacht hat, gefördert.

Die Arbeiter arbeiten acht Stunden,
leute zehn Stunden täglich, und letztere
fleißig und äußerſt beſcheiden in ihren Anſprüchen: 200
bis 300 Dollar Papier im Monat. Die Lebensmittel ſind
verhältnismäßig billig, die anderen Bedarfsartikel teuer.
Die großen Geſchäftshäuſer haben einen angemeſſenen Ver-
dienſt. Gut verdienen die Krämer, die Bodenſpekulanten,
Vieh und Getreideaufkäufer, die Advokaten und die Regie
rungsbeamten. Leicht wird das Geld in Argentinien nicht
verdient, wer zu etwas kommen will, muß 2 bis 3

mal ſoviel wie in Europa arbeiten.

ganz
eine

die Kauf-
ſind ſehr

Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich Ebenſtein.

83 Nachdruck verboten.Sein alter Plan, die zwei größten Wirtſchaften zu einem
einzigen Rieſenbeſitz zu vereinigen, gewann wieder Leben

Auch ſeine amtliche Stellung war jetzt klar und geregelt
Sobdald der bisher als legal geltende Bürgermeiſter aus
Friedleiten entfernt war, trat er als urſprünglich gewählter
Stellvertreter von ſelbſt in deſſen geſetzlichen Rechte.

Tie mußten auch die Behörden anerkennen. Mit einem
Schlage fühlte ſich der Zeetſch wieder jung und ſtark und
mächtig. Er rief nach Roſel, daß ſie Wein bringe für ſeine
Gäſt Aber Roſel war nirgends zu finden, und das Geſinde
insgeſamt draußen auf den Feldern. So ſtieg er ſelbſt hinab
in ſeinen Keller und brachte Wein und Brot. Dann gab
er ſeine Verhaltungsmaßregeln: Gar nicht beachten die
Einladungen. Wenn Heidrich bis nachmittag noch nicht
in Haft iſt, dann mag er ſeine Sitzung nur allein abhalten
mit dem Pfarrer und etlichen Dummen, wie z. B. dem
Gral oder dem Kulmer. Viele würden ſich nit finden dazu
nach den Nachrichten, die der Veitelbauer jetzt gebracht
hatte Und gegen den Baron natürlich: Widerſtand wie
bisher.

Während ſo die Männer ſich guten Mutes auf das
vorbereiteten, blieben ihre Weiber auch nicht

müßig.
Die Gralin ſchlich von Haus zu Haus und hielt lange

eindringliche Lehren, die nicht auf unfruchtbaren Boden
fielen.

„Wenn die Mannsleut den Verſtand verloren haben,
müſſen wir den unſrigen doppelt zufammenhalten,“ lautete
ihr ſtets beifällig aufgenommenes Schlußwort.

Zuletzt gelang es ihr ſogar, noch den Staſel abzufangen
und halb mit Gewalt in die Mühle zu Wabi zu ſchleppen,
wo dann beide Frauen mit ihm ein regelrechtes Verhör be
gannen, bis er windelweich geworden war und ſie ihn
mit hochbefriedigtem Lächeln entließen.

Heidrich arbeitete inzwiſchen mit ſeinen Leuten ahnungs-
los auf dem Felde. Wabi hatte ihnen das Mittageſſen hin-
ausgeſchickt und ließ ſagen, ſie ſollten ſich nur fleißig dazu
halten, denn lange hielte das Wetter nichtnehr ſtand. Jhre
Gicht melde ſich in allen Gliedern und dàs bedeute immer
einen baldigen Wetterumſchlag.

Wirklich begann es gegen drei Uhr zu dorte zu donnern. Dunkelund ſchwerfällig wälzten ſich tiefgehende Wolkenmaſſen über
die Gebirge.

pr. 7 ſah auf die Uhr und warf plötzlich die Sichel

„Leut, ich muß heimgehen,“ ſagte er, „denn um vier Uhr
iſt Gemeindeſitzung. Viel habt ihr nimmer. Und wenn ihr
mit dem Schneiden fertig werdet, ehe der Regen kommt, ſo
wirds euer Schaden nit ſein!“

„Geht nur,“ antwortete Viktl munter, „wir werdenss ſchon
zwingen, das Reſtl Feld.“

Und ſie begann mit ihrer hellen Stimme laut ein Schnitter
lied zu ſingen, damit die Knechte lieber arbeiten ſollten.

Heidrich aber ging mit großen Schritten querfeldein, dem
Dorfe zu. Heute, wenn er erſt wieder mit den Leuten
geſprochen hatte, mußte ja Friede werden in Friedleiten
endlich

Als Gabriel Heidrich ſich ſeinem Haus näherte, bemerkte
er ſchon von weitem ſowohl an dem großen Einfahrtstos
zur Mühle als neben dem Hauseingang Menſchengruppen, die
anſcheinend aufgeregt durcheinander ſprachen. Auch ſchien
ihm „als blitzte es dazwiſchen zuweilen auf, wie wenn jemand
in Uniform ſich unter den Leuten befände. Verwundert und
erſchrocken blieb er einen Augenblick ſtehen. Er war, die
kürzeſte Richtung vom Feld einhaltend, erſt quer über Wie-
ſen, dann längs der alten Türkenmauer gegangen und ſtand
nun oben am Waldesſaum, von wo er ſowohl die Vorder-
als Seitenfront ſeines Hofes aus der Entfernung über-
ſchauen konnte.

„Wird doch kein Unglück geſchehen ſein“, murmelt er
beſtürzt, als er die Uniform eines Gendarmen zu erkennen
glaubte, und wollte raſch weiterſchreiten.

Da knackte es dicht neben ihm im jungen Nachwuchs und
ein junges, atemloſes Weib warf ſich ihm an die Bruſt.

„Regina!“
Wie zu Stein erſtarrt blieb er ſtehen.

mert ihn mit bebenden Armen.
„Geh nit heim, Gabriel haſtet ſie angſtvoll her-

aus, „ſie wollen dich fortſchleppen und ich muß erſt mit
dir reden. Den ganzen Tag ſchon martert mich die Angſt

nit fort hab ich mich getraut von der Haustüre.
Und jetzt wie ſie wirklich gekommen ſind, bin ich
hinten über die Wieſen gelaufen und hab dich ſuchen wollen
am Feld Gottlob und Dank daß ich dich nicht ver-
fehlt hav

Er ſteht noch immer wie erſtarrt da und ſieht ihr ver-
ſtändnislos in das verſtörte Geſicht.

Jhm iſt nur eines klar: Sie iſt da, bei ihm, hart an
ſeiner atmenden Bruſt ſpürt er den Schlag ihres wild
klopfenden Herzens

Und ſie iſt feinetwegen gekommen!
Faſt jauchzend ringt es ſich von feinen Lippen „Regina

o Regina endlich biſt
Aber raſch legt ſie ihm ihre Hand auf den Mund und

flüſtert erſchrocken: „Jeſus willſt ſie mit deinem Schreien

Sie aber umklam-

Hilfsmaßnahmen für Beamte.
Beratungen im Hauptausſchuß.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages ſetzte ſeine
Beratungen über Beamtenfragen fort und nahm einen ge-
meinſamen Antrag an, wonach die Staatsregierung auf
die Reichsregierung mit Nachdruck dahin einwirken ſoll,
daß ſie ſeit dem 1. Dezember beſtehenden

völlig unzureichenden Bezüge der Beamten, Staats
angeſtellten und Staatsarbeiter ſchleunigſt aus

reichend aufgebeſſert
werden und hierbei eine ſozial gerechte Berückſichtigung des
Familienſtandes ſtattfindet, ferner die Lebenshaltung der
Beamten, Angeſtellten und Arbeiter wie der übrigen Ver-
braucherkreiſe durch Herbeiführung eines weite
ren Preisabbaues erleichtert wird.

Ferner ſoll das Staatsminiſterium erſucht werden,
die Notſtandsbeihilfen

ſofort derart auszubauen, daß in Krankheitsfällen, bei Ge-
burten, Todesfällen uſw. einſtweilige Beihilfen bis zur vol-
len Höhe der durch ſolche Fälle entſtehenden außergewöhn-
lichen Ausgaben gezahlt werden können, und dafür zu ſor-
gen, daß dieſe Beihilfen mit größter Beſchleunigung angewie-
ſen und gezahlt werden. Weiter ſoll mit Rückſicht auf die
außerordentlich hohen Anforderungen, die in der gegenwärti-
gen Zeit an die Polizei geſtellt werden, an alle Poli-
zei- und Kriminalbeamten des Außend ken-ſtes mit Einſchluß der Landjägereien im ge-
ſamten Staatsgebiet mit ſofortiger Wirkung
eine beſondere namhafte Zulage gewährt werden.
Das Staatsminiſterium wird ferner erſucht, auf die Reichs
regierung mit allem Nachdruck dahin einzuwirken und im
Bereich der preußiſchen Staatsverwaltung dafür zu ſor-
gen, daß die zur Aufbeſſerung der Bezüge der Beamten,
Stactsangeſtellten und Staatsarbeiter erforderlichen Mittel
durch organiſatoriſche Aenderungen und Sparmaßnah-
men auf allen Gebieten ſowie durch geeignete Steuermaß-
nakmen unter Berückſichtigung der Leiſtungsfähigkeit der
Stcuerzahler beſchafft werden.

Die Kreditnot der Landwirte.
Stettin, 6. Februar. Die Proteſtkundgebungen der Land-

wirte in den einzelnen Kreiſen der Provinz Pommern mehren
ſich So fand in Grimmen eine Proteſtverſammlungſtatt, in der man eine Reſolution annahm, in der u. a. auch
auf die vielen Pfändungen im Kreiſe hingelieſen wird als
ſichtbares Zeichen, das von der Finanzverwaltung richtig
erkannt werden möge. Jn einer Verſammlung zu Stolp
nahm man auch Stellung zu der Kreditfrage, die die
Rentenmark keinesfalls im Sinne der Land-wirtſchaft gelöſt habe. Die Hergabe der durch die
Rentenmark aus der Landwirtſchaft herausgezogenen Mittel
an die Reichsgetreideſtelle und die Zuckerinduſtrie könne
man als Löſung dieſer ſchwierigen Frage durchaus nicht an-
ſehen, zumal beide Stellen keinen Anſpruch darauf erheben
können, als rein landwirtſchaftliche Unternehmen angeſpro-
chen zu werden.

Aehnlich wie in andern Kreiſen wollte man auch in Stolp
vor dem Finanzamt und dem Kreishaus gegen die Steuern
demonſtrieren. Die Demonſtration war aber von der Polizei
verboten worden. Trotzdem verſuchten die Teilnehmer,
in kleinen Gruppen zum Finanzamt zu kommen, wurden
aber von der Polizei daran gehindert. Jn einer zweiten,
am Nachmittag abgehaltenen Verſammlung wurde ſchleu
nige Erledigung der Wünſche der Landwirte gefordert, an-
dernfalls man in großen Maſſen nach Berlin ziehen wolle,
um dort gegebenenfalls die Erfüllung der Forderungen zu
erzwingen. Ein Teilnehmer an der Demonſtration wurde
verhaftet.
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inne werden,
14denn Wenn ſiespartout rebelliſch machen

daß du da biſt, nachher iſt alles umſonſt
Wirklichkeit.Da erwacht er langſam zur

Sie Und warum ſoll„S Von wem redeſt denn, Regina?
ich nit heimgehen?“

Jetzt iſt es Regina, die ihn einen Augenblick wie erſtarrt
anſieht. Jſt es denn möglich, daß er allein bis jetzt nicht
ahnt, was ihm droht?

„Du du weißt nix?“ murmelt ſie zaghaft mit blaſ
ſen Lippen.

Heidrich wird unruhig.
„Was ſoll ich wiſſen
„Daß ſie glauben und es ausgeſtreut haben ſchon

ſeit drei Tagen du du 4Dann wirft ſie plötzlich von neuem die Arme um ſeinen
Hals und preßt aufſchluchzend ihren Kopf an ſeine Bruſt.

„Gabriel das iſt das Härteſte, was mir unſer Herr
gott noch aufgelegt hat, daß ich dirs ſagen muß
Den Kaltenhauſer, ſagen ſie, hätteſt du umgebracht aus Eifer
ſucht wegen der Bachwirtin!“

Totenſtille herrſcht nach dieſen Worten um beide. Nur
in der Ferne über den Gebirgen grollt leiſe verhallender
Donner.

Regina fühlt, wie Heidrichs Atem ſchwer und keuchend-
die Bruſt auf- und niederhebt. Dann ſtreichelt er in tiefer
Zärtlichkeit ihr blondes Heer.

„Arme, liebe Dirn,“ murmelt er, „es hart
geweſen ſein, gerade das zu ſagen.“

Sie richtet ſich haſtig wieder auf und ſieht ihn mit großen,
brennenden Augen an.

„Gabriel jetzt weißt es,
unten erwarten. Und jetzt paß auf, was ich dir ſag: Wenn
ſie dich fragen, wo du warſt in der Nacht, ſo ſagſt bei mir.
Und ich wills beſchwören, wenn ich mich auch um die
Seligkeit bring dadurch

Er prallt zurück.
„Regina!“
Sie aber umfaßt ſeine beiden Hände und umklammert ſie

in Todesangſt.
„Verſprich mirs, Gabriel! Jch hab mirs ausgedacht, daß

dich das allein retten kann, und du mußt es tun!“
„Nie! Jn alle Ewigkeit nit, daß ich ſowas täte!“ wehrt

er tief erſchrocken ab.
„Gabriel und ich? Siehſt denn nit, wie nix mehr

iſt in mir als die Lieb zu dir und die grauſame Angſt um
dich? Dem Veitel hab ich geſtern ſein Wort zurückgegeben
und ich fürcht mich nit vorm Vater und vor nix auf
der Welt, wenn ich nur dich nit verlieren muß! Gabriel

iſt das deine Lieb, daß du mich ſo marterſt jetzt

muß dir

daß die Gendarmen dich

Er zieht ſie ganz an ſich heran, verſenkt ſeinen Blick
tief in den ihren und ſagt weich:



Ayſteriöſer Anftakt zum Hitler-Pruzeß.

München, 7. Februar. Am 29. Januar erklärte ein
e rer Beamter in einer Privatgeſellſchaft dem Sinne

nach: z nWährend des Hochverratsprozeſſes Fuchs ſei der Ange
Uagte Machhaus als unliebſamer Zeuge beſeitigt worden;
ebenſo werde im Hitlerprozeß Oberlandesgerichtsrat Poehner
beſeitigt oder mindeſtens vernehmungsunfähig gemacht wer
den. Er ſei bereits magen- und darmleidend.

Dieſe Behauptung wurde mit ſchriftlicher Beſtätigung
weier Zeugen von einem jugendlichen Mitglied des früheren
vundes Oberland dem General Ludendorff übergeben. Der

Beamte verſuchte ſo gibt er an den General Luden-
dorf fzu überzeugen, daß ſeine Aeußerungen rein pri-
vater Ratur ſeien und nicht ſo gemeint waren, wie ihr
Wortlaut entnehmen, läßt (H, und erklärte ihm, daß eine
Verwertung im Prozeß ein untaugliches Mittel
ei. General Ludendorff wies nach der Mitteilung
es Beamten dieſen Verſuch ſchroff mit dem Bemerken
urüöck, „daß er bei der infamen Behandlung, dieihn zuteil werde, jedes Mittel benützen müſſe, das ſich ihm

biete.“ Der Beamte wurde vorläufig ſeinesDienſtes enthoben.
Tie Korreſpondenz Hoffmann bemerkt hierzu: Die To-

desurſache Machhaus iſt der Oeffentlichkeit hinlänglich be-
kannt. Ueber den Grund und Stand der Erkrankung des
Oberlandesgerichtsrats Poehner wird dieſer ſelbſt ſowie der
ihn behandelnde Arzt am beſten Auskunft geben können.

Gegen die Zollgrenze am Khein.

Halbamtlich wird mitgeteilt:
Bei den ſchwebenden Verhandlungen zwiſchen Deutſchland

und den Beſatzungsmächten über die Herſtellung eines modus
vivendi in den beſetzten Gebieten war von deutſcher Seite
unter anderem beantragt worden, daß die Zollgrenze zwiſchen
dem beſetzten und dem unbeſetzten Gebiete und die Erhebung
eines Zolles in Höhe von 25 Prozent des deutſchen Zoll
tarifs für die Güter, die aus dem unbeſetzten Gebiet in das
beſetzte Gebiet kommen, aufgehoben wird. Dieſe Zoll-
grenze war

als Strafmaßnahme
dagegen errichtet worden, daß die deutſche Regierung das
von den Beſatzungsmächten eingerichtete beſondere Ein- und
Ausfuhrregime in den beſetzten Gebieten nicht anerkennen
wollte und Maßnahmen erlaſſen hatte.

Mit dem Aufhören des paſſiven Widerſtandes hätte man
erwarten dürfen, daß auch dieſe ausdrücklich als Strafmaß-
nahme eingerichtete Zollgrenze fallen würde.

Ganz im Gegenteil hat aber die Jnteralliierte Rhein
kand kommiſſion vor kurzem, während die Verhandlungen
über einen modus vivendi noch ſchweben, die bisherigen
Zollſätze von 25 Prozent auf die vollen 100 Prozent des
deutſchen Zolltarifs erhöht.

Der Zuſtand iſt alſo jetzt der, daß deutſche Waren im
Vinnenverkehr vom unbeſetzten nach dem beſetzten Gebiet
genau ſo behandelt werden, wie irgendeine Wareneinfuhr
aus Holland, Frankreich, Belgien. Dadurch iſt das beſetzte
Gebiet vollſtändig zum Ausland gemacht worden.

Die Schäden durch alle dieſe Maßnahmen der Beſatzungs-
behörden für die deutſche Wirtſchaft und die deutſchen Fi-
nanzen ſind ungeheuer. Der ernſthafte und bisher erfolg-
reiche Verſuch der deutſchen Regierung zur Stabiliſierung
der Währung und des Budgets würde in Frage geſtellt, wenn
dieſer Zuſtand noch länger andauern würde. Die Reichs
regierung hat daher bereits vor einigen Tagen in einer be-
ſonderen Note bei der franzöſiſchen und belgiſchen Regierung
egen dieſe Maßnahmen Einſpruch erhoben und die als
aldige Aufhebung dieſer Maßnahmen beantragt.

Her RegieWirrwar.
Düſſeldorf, 6. Februar. Von unterrichteter Seite hören

wi rüber den Zuſtand des Verkehrsweſens der beſetzten
Gebiete:

Der Perſonenverkehr der franzöſiſch-belgiſchen Eiſenbahn
regie hat Anfang Januar nach zuverläſſigen Feſtſtellungen
50 v. H. der Leiſtung vor dem Ruhreinbruch erreicht.

betriebenen
Strecken iſt nach wie vor äußerſt ſchwierig. Allgemein iſt.
eine Ueberfüllung der n Güter- und Berſchiebebahn
höfe feſtzuſtellen. Beſonders leiden die Bahnhöfe Wanne,
Gelſenkirchen, Hohenbudberg. und Oſterfeld unter der Ver-
ſtopfung. Auf ihnen ſtehen ſchätzungsweiſe dreimal mehr
Frachten, als befördert werden können.

Die Verſorgung der Induſtrie mit leeren Wagen ſeitens
der Regie iſt nach wie vor ungenügend. Auch die Regie
ſcheint das n der jetzigen Zuſtände einzuſehen. Sie
hat ein Rundſchreiben an alle deutenden Verkehrstreiben
den gerichtet, in dem ſie um Mitteilung aller Un regelmäßige
keiten und beſonderen Wünſche bittet, damit die Mängel abs
geſtellt und die Zuſtände wieder erreicht werden können,
die bei der Deutſchen Reichsbahn beſtanden haben.

Wie unzuverläſſig die Betriebsführung der Regie iſt,
geht aus folgendem hervor: Auf einer der wichtigſten
Strecken erfolgt die Zugmeldung nicht telegraphiſch mit
Morſeapparaten, das Abläuten muß als Meldung für die
Nachbarſtationen dienen. Alle anderen Sicherungsmaß-
nahmen erfolgen auf dem Fernſprecher. Wenn ein Bahnhof
wiſſen will, was abgeläutet worden iſt, vb und welcher
Perſonenzug, ob und welcher Güterzug, ſo muß er bei
der Nachbarſtation auf dem Fernſprecher anfragen.

Es kommt vor, daß Züge vor Bahnhöfen ſo dicht auf
einander auffahren, daß der Lokomotivführer erſt
durch Schlußlaternen des vor dem Bahnhof haltenden Zuges
oder durch Signale des Schlußbremſers darauf aufmerkſam
gemacht wird, daß eine Weiterfahrt unmöglich iſt.

Von den Stellwerks-Sicherheitseinrichtungen und von ven
Blockapparaten ſind die Sperren an vielen Stellen entfernt,
ſo daß keine Hinderung beſteht, Fahrten auszuführen, die
ſich gegenſeitig gefährden, und Zuſammenſtöße uſw. nur durch
äußerſte Achtſamkeit des Perſonals vermieden werden können.

Wie un wirtſchaftlich der Betrieb iſt, zeigen die Zu
ſtände an einigen wichtigen Betriebsſtationen. Die Betriebs-
werke ſind mit etwa der doppelten Zahl an Lokomotiven und
an Perſonal beſetzt gegenüber der Beſetzung vor dem Ruhr
einbruch, aber die Leiſtungen an Lokomotivkilometern be-
tragen nur etwa Zweidrittel bis Dreiviertel der früheen
Lokomotivkilometer.

An manchen Stellen ſind die Lokomotiven nur einfach
beſetzt; auch in Krankheitsfällen und Lokvomotivperſonals
wird die Lokomotive nicht mit anderem Perſonal beſetzt, ſon-
dern bleibt ſtehen. Kohlen- und Oelverbrauch ſind doppelt
und dreimal ſo hoch wie früher im deutſchen Betrieb. Die
Dienſtdauer des Perſonals iſt außerordentlich lang, ſo daß
ein Perſonal in der Woche oft nur drei Schichten leiſtet.

Ein frauzöſiſches Jnterview mit Thyſſen.

Paris, 7. Februar. Das „Journal des Debats“ veröffent-
licht ein Jnterview ſeines Mitarbeiters mit Herrn Thyſſen.
Herr Thyſſen ſagte u .a.: Wir haben den Krieo verloren
und wir müſſen die KTolgen tragen. Wir wollen Repg
rationen leiſen: aber über ihre Höhe muß man ſich erſt

Die Betriebslage auf den von der Regie

einigen und man muß uns die Mittel laſſen, dieſe Leiſtungen
ſauszuführen. Herr Stinnes hat bereits ausgeſprochen
daß in ganz Deutſchland kein vernünftiger Menſch an die
Möglichkeit glaubt, die Verträge der Großinduſtrie mit der
Micum aufrechtzuerhalten. Man kann nicht auf den Rücken
von Privatleuten die Schulden des Deutſchen Reiches ab
wälzen. Außerdem ſei der jetzige Zuſtand, wo verſchiedene
Mächte nebeneinander regieren, ſowohl Frankreich, Belgien,
und die Berliner Regierung, im Ruhrgebiet unhaltbar. Am
Traurigſten ſei, daß in Deutſchland das Kapital verſchwunden
ſei. Was die deutſchen Auslandsguthaben aber betrifft,
ſo erklärte Herr Thyſſen, es ſei eine Uebertreibung, von
ungebührlich großen Vermögen Deutſcher im Auslande zu
ſprechen. Es habe ſich etwas vollzogen, was ebenſo wie
in Deutſchland auch in Frankreich, Belgien und ſelbſt in
England vorkomme. Zur Reparationsfrage erklärte Thyſſen,
daß man ſich entſcheiden müſſe, ob man ſie vom politiſchen
oder wirtſchaftlichen Standpunkt löſen wolle. Nur die
letztere Löſung könne zu einer wirklichen Regelung der Frage
führen. Herr Thyſſen ſchloß ſeine Bemerkungen mit einer
Kritik der politiſchen Zuſtände in Deutſchland und ſagte,
daß man ſich über die Bedeutung der Demokratiſierung
Deutſchlands getäuſcht habe. Man hätte beſſere Erfahl
rungen mit einer Rechtsregierung machen können, die dem

Joachim Nettelbeck.
1738 1824.

(2. Fortſetzung.)

Der holländiſche Sklnvenhandel.
Zu Anfang Oktober endlich verließen wir die afrikaniſche

Küſte, um unſerer Beſtimmung zuvörderſt den Markt vonSurinam zu beſuchen. Zur Seſhlennigugg der Fahrt wand-

ten wir uns erſt ſüdlich und gingen unter der Linie durch,
um jenſeits derſelben die gewöhnlichen ſüdöſtlichen Paſſat
winde zu gewinnen, vor welchen man dann weſtlich und nord-
weſtlich hinläuft, bis man von neuem die Linie paſſiert,
um die nordöſtlichen Paſſatwinde zu benutzen und mit
ihnen die Reiſe zu beendigen. Die Krankheiten und die
Sterblichkeit, welche unter den Sklaven bei jeder verlänger-
ten Dauer der Ueberfahrt einzureißen pflegen, machen es
wünſchenswert, dieſe auf jede Weiſe abzukürzen. Unſere
Ladung beſtand aus vierhundertfünfundzwanzig Köpfen, wo
runter ſich zweihundertſechs unddreißig Männer und ein-
Panegenenntndachtzig Frauen, Mädchen und Jungen be-

nden.
Ueber die Art, die Unglücklichen paarweiſe zuſammen zu-

feſſeln, und über das zweifache Behältnis vorn im Schiffe,
wo ſie, jedoch beide Geſchlechter durch ein ſtarkes Gitter-
werk von einander geſchieden, den Tag über zubringen, iſt
ſchon oben das Nötige beigebracht worden. Vor jener Plan-
kenwand ſtehen zwei Kanonen, deren Mündung gegen das
Behältnis der Männer gerichtet iſt, und die gleich anfangs
in ihrem Beiſein mit Kügeln und Kartätſchen geladen wur
den, nachdem man ihre mörderiſche Wirkung durch Abfeuern
gegen einige nahe und entfernte Gegenſtände begreiflich ge-macht hat. Heimlich aber werden nachher die Kugeln und
Kartätſchen wieder herausgezogen und ſtatt deren die Stücke
mit Grütze geladen, damit es im ſchlimmſten Falle doch
nicht gleich das Leben gelte. Denn die Kerle haben ja
Geld gekoſtet!

Die Weiber und die Unmündigen haben bei Tage ihren
Aufenthalt hinter der Wand auf dem halben Deck und können
ihre männlichen Unglücksgenoſſen zwar nicht ſehen, aber
doch hören. Allen ohne Ausnahme wird des Morgens, etwa
um zehn Uhr, das Eſſen r indem je zehn einen hölzer-
2 g e kipſen gen er gar n mag, voll Gerſt-

upen empfangen. e Stelle, wohin jede ſolche Tiſchge-ſenſchaft ſich ſetzen muß, iſt durch einen eingeſchlagenen e

nen Nagel mit breitem Kopfe genau bezeichnet, und alles
e ringsumher, wie es zukommen kann, um das Gefäß
Grütze, welche mit Salz, Pfeffer und etwas Palmöl durch

gerührt iſt; doch keiner greift um einen Augenblick früher zu,
als bis dazu durch den lauten Schla auf ein Brett das
Zeichen gegeben worden. Bei jedem Schlage wird gerufen:
Schugla! Schuckla! Schuckla!“ Den dritten Ruf erwidernſie alle durch ein gellendes „Hurra!“ und nun holt der

erſte ſich ſeine Pro aus dem Eimer, dem der zweite
und die übrigen in gemeſſener Ordnung folgen.

Vokke gegenüber mit viel größer
wäre und die darum auch gr
tionen aufgebracht hätte e

Kampf der Linken gegen Poincare.

Paris, 7. Februar. Die Vertreter der extemen Linken

Autovität aufgetretenLeiſtungen an rats

vorlage eingebracht. Sie wurden ſämtlich mit großer Mehr-
heit von der Kammer abgelehnt. Jm weiteren Verlaufe der
Sitzung wurde einſtimmig eine Beileidsreſolution anläßlich
des Hinſcheidens von Wilſon angenommen und die Sitzung
zum Zeichen der Trauer für einige Augenblicke unterbrochen.Bei Wiederaufnahme der Debatte wurde die Ausſprache
über den Paragraph 2 des Artikels 1 des Ermächtigungs-
geſetzes eröffnet. Dieſer Paragraph gibt der Regierung daß
Recht, die geplanten Finanzmaßnahmen durch beſondere Be
ſchlüſſe des Staatsrates zu ergreifen. Her riot beantragte
durch Andre Lefevre die Ablehnung dieſes Paragraphen.
Poincare widerſetzte ſich dem Antrag und ſtellte die
Vertrauensfrage. Da zahlreiche Abgeordnete infolge Ueber
müdung das Haus verlaſſen hatten, vermochten 50 Mitglieder
der äußerſten Linken und der Linken dieſen Augenblick ge
ſchickt auszunützen, indem ſie eine öffentliche Abſtimmung
auf der Tribüne beantragten in der Hoffnung, durch die Feſt
ſtellung der Beſchlußunfähigkeit dem Kabinett eine Schlappe
zuzufügen. Tatſächlich kam einen Augenblick der Eindruck
auf, als ob die Regierung in Gefahr ſchwebte. Da die
öffentliche Abſtimmung aber vorſchriftsmäßig eine Stunde
dauert, konnten die Abgeordneten der Mehrheit, durch telefo-
niſche Anrufe benachrichtigt, rechtzeitig nach der Kammer
zurückkehren und ſich an der Abſtimmung beteiligen. Jns-
geſamt beteiligten ſich 269 Abgeordnete an der Abſtimmung.
Somit war die Beſchlußfähigkeit erreicht. Der Antrag
Herriot auf Ablehnung des Paragraphen 2 wurde mit 253
gegen 16 Stimmen abgelehnt. Die Parteien der Linken
und der extremen Linken beteiligten ſich nicht an der Ab-
ſtimmung. Auf der äußerſten Linken wurde das Reſultat
der Abſtimmung mit den Rufen: „Demiſſion! Demiſſion!“
an die Adreſſe Poincares begrüßt. Poincare erhob ſich
dann zu einer kurzen Erwiderung, in der er den Ab-
geordneten der Linken den Vorwurf machte, ſich aus Feigheit
an der Abſtimmung nicht beteiligt zu haben. Die Worte
des Premiers wurden von den Mehrheitsparteien mit ſtür-
miſchen Beifall aufgenommen. Die Sitzung wurde dann unter
großer Unruhe aufgehoben. Am heutigen Donnerstag wird
die Ausſlprache über die einzelnen Paragraphen des Er
mächtigungsgeſetzes fortgeſetzt.

Beneſchs politiſches Eypſe.

Antritt einer neuen politiſchen Periode. Das Berhältnis
zu Rußland.

Prag, 7. Februar. Jm Außenausſchuß des Abgeordneten
hauſes gab Außenminiſter Dr. Beneſch ein ausführliches
Expoſe. Er ſagte:

Wir treten in eine neue politiſche Periode ein, die mit
der Einſetzung einer ſozialiſtiſchen Regierung in England be-
ginnt, mit der Anerkennung Rußlands durch England und
Jtalien, mit der Vorbereitung neuer Verhältniſſe in Frank
reich, die wahrſcheinlich den definitiven Verſuch eines fran-
zöſiſchadeutſchen und damit auch franzöſiſch-engliſen Aus-
gleichs bedeuten und ſchließlich mit der Vorbereitung zu
einer teilweiſen Beteiligung Amerikas an der Wirtſchafts
und Finanzpolitik Europas ihre Fortſetzung findet. Be-
züglich des Verhältniſſes der Tſchechoſlowakei zu Rußland
erklärte Dr. Beneſch, ohne Rußland ſeien eine europäiſche
Politik und ein europäiſcher Frieden nicht möglich.

Wir haben daher danach getrachtet, ſobald äls möglich
die Türen für eine Berührung zwiſchen Europa und Ruß-
land zu öffnen. Die wirtſchaftlichen Jntereſſen ſind im
Ganzen ziemlich begrenzt, und wer hier Ungeheueres er-
wartet, würde irren. Rußland befindet ſich in einer Lage,
die klare wirtſchaftliche Ergebniſſe auf längere Zeit noch
nicht erwarten läßt. Wir haben daher den Grundſatz der
wirtſchaftlichen Beziehungen vertreten, denn das bedeutet,
der Propaganda ein Ende zu ſetzen und die gewöhnlichen
internationalen Beziehungen nach internationalem Rechte
zu erzwingen. Das bedeutet nach und nach die Grundlage
für die innere Freiheit der ruſſiſchen Menſchheit zu gewinnen

Anfangs geht dabei alles ſtill und friedlich zu. Neigt
ſich aber der Vorrat im Gefäß allmählich zu Ende und die
letzten müſſen beſorgen, daß die Reihe nicht wieder an ſie
kommen dürfte, ſo entſteht auch Hader und Zwieſpalt. Jeder
ſucht dem Nachbar die Koſt aus den Händen und beinahe
aus dem Munde zu reißen. Da nun dieſe Szene jedesmal
und bei jedem e ſchier in dem nämlichen Moment zu-
trifft, ſo kann man ſich den Lärm und Spektakel denken, der
dann auf dem Schiffe herrſcht und wobei die Peitſche den
letzten und wirkſamſten Friedensſtifter abgeben muß. Dieſe
wiederhergeſtellte Ruhe wird dazu angewandt, ihnen den
ledigen Eimer mit Seewaſſer zu füllen, damit ſie ſich Mund,
Bruſt und Hände abwaſchen. Zum Abtrocknen gibt man
ihnen ein Ende aufgetrieſeltes Tau (Schwabber genannt),
worauf ſie paarweiſe zu der Süßwaſſertonne ziehen, wo ein
Matroſe jedem ein Gefäß, etwa ein halb Quart enthaltend,
reicht, um ihren Durſt zu ſtillen.

Nach ſolchergeſtalt beendigter Mahlzeit und nachdem das
Verdeck mit Seewaſſer angefeuchtet worden, läßt man das
ganze Völkchen reihenweiſe und dicht nebeneinander ſich nie-derkauern und jeder bekommt einen holländiſchen Ziegelſtein
(Mopſtein) in die Hand, womit ſie das Verdeck nach dem
Takte und von vorn nach hinten zu ſcheuern angewieſen
werden. Sie müſſen ſich dabei alle zugleich wenden, und
indem ſie bald vor-, bald rückwärts arbeiten, wird ihnen
unaufhörlich neues Seewaſſer über die Köpfe und auf das
Verdeck gegoſſen. Dieſe etwas anſtrengende Uebung währt
gegen zwei Stunden und hat bloß den Zvweck, ſie zu beſchäf-
tigen, ihnen Bewegung zu verſchaffen und ſie deſto geſunder
zu erhalten.

Hiernächſt müſſen ſie ſich in dichte Haufen zuſammen-
ſtellen, wo dann noch dichtere Waſſergüſſe auf ſie herab-
ſtrömen, um ſie zu erfriſchen und abzukühlen. Dies iſt ihnen
eine wahre Luſt; ſie jauchzen dabei vor Freude. Noch wohl
tätiger aber iſt für ſie die folgende Operation, indem einige
Eimer, halb mit friſchem Waſſer angefüllt und mit etwas
r Branntwein und Palmöl durchgerührt, aufserdeck geſetzt werden, um ſich damit den ganzen Leib zu
waſchen und einzureiben, weil ſonſt das ſcharfgeſalzene See
waſſer die Haut zu hart angreifen würde.

ür die männlichen Sklaven ſind ein paar beſonders
luſtige und pfiffige Matroſen ausgewählt, welche die Beſtim-
mung haben, für ihren munteren Zeitvertreib z ſorgen und
ſie durch allerlei gebrachte Spiele zu unterhalten. Zu dem
Ende werden auch Tabaksblätter unter ſie ausgeteilt, welche,
nachdem ſie in lauter kleine Fetzen zerriſſen worden, als
Spielmarken dienen und ihre Gewinnſucht mächtig reizen.
g. gleichem Behufe erhalten dagegen die Weiber allerlei

rten Korallen, Nadeln, Zwirnfäden, Endchen Band und
bunte Läppchen, und alles wird aufgeboten, um ſie zu zer-
ſtreuen und keine ſchwermütigen Gedanken in ihnen auf-
kommen zu laſſen.

Spiel, Poſſen und Gelärm währen fort bis um drei
Uhr nachmittags, wo wiederum Anſtalten zu einer zweiten
Mahlzeit gemacht werden, nur daß jetzt ſtatt der Gerſtgrau-
pen große Saubohnen gekvcht, zu einem dicken Brei gedrückt

und mit Salz, Pfeffer und Palfföl gewürzt ſind. Die Art
der Abſpeiſung, des Waſchens, Trocknens, Trinkens und Ab-
räumens bleibt dabei die nämliche, nur wird mit allem noch
mehr geeilt, weil unmittelbar darauf die Trommel zum luſti-
gen Tanze gerührt wird.
Entzücken ſpricht aus jedem Blicke, der ganze Körper gerät
in Bewegung, und Verzuckungen, Sprünge und Poſituren
kommen zum Vorſchein, daß man ein losgelaſſenes Tollhaus
vor ſich zu ſehen glaubt. Die Weiber und Mädchen ſindindes doch die Verſeſſenſten auf dieſes Vergnügen, und um

die Luſt zu vermehren, ſpringen der Kapitän, die
Steuerleute und die Matroſen mit den leidlichſten von ihnen
zuzeiten herum; v es auch nur der Eigennutz gebieten,
damit die ſchwarze Ware deſto friſcher und munterer an ihrem
Beſtimmungsorte anlange.

Gegen fünf Uhr endlich geht der Ball aus, und wer ſich
dabei am meiſten angeſtrengt hat, empfängt wohl noch
einen Trunk Waſſer zu ſeiner Labung. Wenn dann die
Sonne ſich zum Untergange neigt, heißt es: „Macht euch
fertig zum Schlafen unter Deck!“ Dann ſondert ſich alles
nach Geſchlecht und Alter in die ihnen unter dem Verdecke
angewieſenen, aber gänzlich getrennten Räume. Voran gehen
zwei Matroſen und hinterdrei ein Steuermann, um acht zu
haben, daß die nötige Ordnung genau beobachtet werde, denn
der Raum iſt dermaßen enge zugemeſ ſen, daß ſie ſchier wie
die Heringe zuſammengeſchichtet liegen. Die Hitze darin würde
auch bald bis zum Erſticken ſteigen, wenn nicht die Luken mit
Gitterwerk verſehen wären, um friſche Luft zur Abkühlung
zuzulaſſen.

Eine Leiter führt zu einer Oeffnung in dieſem Gitter,
die gerade weit genug iſt, um zwei Menſchen durchzulaſſen,
und vor welcher die ganze Nacht hindurch ein Matroſe mit
blanken Hauer die Wache hält, der immer nur paarweiſe
aus und ein läßt, was durch irgendein Bedürfnis hervor-
getrieben wird. Da indes die Rückkehrenden ſelten ihre Schlaf
ſtelle ſo geräumig wiederfinden, als ſie ſie verlaſſen haben,
ſo nehmen Lärm und Gezänke die ganze Nacht kein Ende,
und noch unruhiger geht es begreiflicherweiſe bei den Weibern
und Kleinen zu. Gewöhnlich muß zuletzt die Peitſche den
Frieden vermitteln.

Gewöhnlich werden ſechs bis acht junge Negerinnen von
hübſcher Figur zur Aufwartung in der Kafüte ausgewält,
die auch die Schlafſtelle in deren Nähe, ſowie ihre Be
köſtigung von den übrigbleibenden Speiſen an des Kapitäns
Tiſche erhalten. Begünſtigt von ihren Schweſtern, ſammeln
ſie nicht nur allerlei kleine Geſchenke an Kattunſchürzchen,
Bändern, Korallen und kleinem Kram ein, womit ſie ſich wie
die Affen ausputzen, ſondern der Matroſenwitz gibt ihnen
auch den Ehrennamen von „Hofdamen“, ſowie den ein
zelnen dieſe oder jene ſpaßhafte Benennung. Bei Tage aber
miſchen ſie ſich gern unter ihre Gefährtinnen auf dem Deck,
wo jede ſofort einen bewundernden Kreis um ſich her ver
apprekt in deſſen Mitte ſie ſtolziert und ſich den Hof machen

t.

(Fortſetzung folgt.)
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und die Linien der inneren ruſſiſchen Wirtſchaftspolitib
slden Verhältniſſen in den anderen

anderen Staaten möglich find, in denen ſozialiſtiſche Regke

reich erhoben wurden und ſagte: Der Vertrag ſoll angeblich

Prfahren habe,

Staaten allmählich an
zupaſſen, um ſchließlich damit auch in Rußland die Rükckehr
zu politiſchen Verhältniſſen vorzubereiten, wie ſie auch in

rungen am Ruder ſind. Der Miniſter widerlegte ſodann die
politiſchen Einwendungen, die gegen den Vertrag mit Frank-

antideutſch ſein; er unterſtützt angeblich den franzöſiſchen
Jmperialismus. Demgegenüber verwies der Miniſter auf
ſeine Erklärungen, de die Einigung Deutſchlands mit Frank
eich näher iſt als die Kritiker annehmen.
Jm veiteren Verlaufe ſeiner großen politiſchen Rede kam

Dr. Beneſch auf die jüngſten außerolitiſchen Ereigniſſe
ſprechen und ſtellte feſt, daß er von den Verhandlungen

altens mit Jugoſlawien im Seſptember in Genf
und daß tſchechiſche Parlamentarier, die

dort zugegen waren, gleichfalls unterrichtet wurden, ebenſo
o wie Jugoſlawien über die tſchechiſchen Verhandlungen mit
Frankreich ſtändig Jnformativnen erhielt. Bezüglich der
Anerkennung Rußland kam die Konferenz von Belgrad zu
dem Schluß, daß theoretiſche und praktiſche Uebereinſtim-
mung beſtehe. Alle drei Staaten der Kleinen Entente
ſind nicht grundſätzlich gegen die Anerkennung. Sie wollen
ſedoch die Ereigniſſe nach einer Anerkennung ſeitens Eng-
lands und eventuell Jtaliens abwarten und haben ſich die
Freiheit des Handelns vorbehalten. Die Bedeutung der
Anerkennung wäre weder für Europa noch für Rußland
u überſchätzen. Entſcheidend werde nicht die Tatſache der
nerkennung ſein, ſondern das, was nach der Anerkennung

geſchieht. Dr. Beneſch erwartet eine politiſche Umwandlung
der inneren Verhältniſſe Rußlands. Bezüglich der unga-
riſchen Anleihe erklärte er, daß die Sanierung Ungarns
völlig klargeſtellt und bis Unterſchrift reif ſei. Die
Unterzeichnung ſei jedoch b
Staaten der Kleinen Entente in ihren Verhandlungen über
ihre eigenen Zahlungsverpflichtungen, die aus den Friedens
verträgen entſpringen und für die ſie eine gleiche Berück
ichtigung fordern, wie ſie Oeſterreich und Ungarn zu-
geſtanden wurde, noch nicht befriedigt ſind. Praktiſch be
deutet dies, daß die beſtehenden Friedensvertragsſchulden

den Rahmen des europäiſchen Geſamtproblems der Re
rationen fallen, und daß die Tſchechei erwartet, daß

on ihren Verbündeten darauf Rückſicht genommen werde.
Der Miniſter bezifferte die ſogenannte Befreiungsſchuld der
Tſchechoſlowakei auf fünf Milliarden tſchechiſche Kronen und
die Abfindung der Staatsgüter auf 20 bis 30 Milliarden
tſchechiſche Kronen, wovon einige kleine Poſten in Abzug
zu bringen ſind. Dr. Beneſch erklärte, er werde im beſten
Verhältnis zu der Regierung Macdonald ſein. Ramſay
Macdonald wünſche aufrichtig eine gerechte Löſung des
Reparationsproblems. Er wolle Europa dem endgültigen
Frieden näher bringen. Er beſchäftige ſich beſonders mit
der Sicherheit der Kleinen Entente. Ueber das Verhält-
ris der Tſchechoſlowakei zu Deutſchland erklärte er, es ſei
heute ſchon ſtabiliſiert und werde auch in Zukunft eine
Zarantie des Friedens und der friedlichen Zuammenarbeit
zwiſchen beiden Staaten ſein. Die Tſchechei ſei der erſte
Staat geweſen, der nach dem Waffenſtillſtand mit Deutſch
and einen Handelsvertrag abſchloß. Die politiſchen Be
ziehungen ſind heute loyal und korrekt. Das Reparations
problem verbinde die Jntereſſen der beiden Länder.

Iurnen, ö5piel und 5port,
Zwei Langgeſuchte.

Endlich erwiſcht.
Der Berliner Kriminalpolizei iſt es gelungen, zwei lang

geſuchte ſehr gefährliche Hoteldiebe und Hoch
ſhapler zu verhaften und dadurch mehrere bisher
un aufgeklärte Beraubungen klarzulegen. Wir erfahren dar-
über frloende Einzelheiten:
Vor wenigen Wochen wurde ein holländiſches Ehepaar
im Hotel beſtohlen, wobei die Diebe außer Geld und Schmuck
achen auch einen Damenpelz erbeuteten. Geſtern ſah ein
kriminalbeamter, wie ein Mann dieſen Pelz zum Verkauf
nbot. Der Verkäufer wurde verhaftet und auf dem Poli

zeipräſidium als der vielgeſuchte, erſt 22jährige Dieb Ge-
ſo Roßkopf aus Neuenburg in Bayern feſtgeſtellt. Durch
ufall wurde auch am Tage darauf ſein Komplice, der

Georg Schneider aus der Bülowſtraße, verhaftet.
ie Polizei fand bei ihm die Wohnungsſchlüſſel. Eine
urchſuchung förderte ein ganzes Lager von Sachen, die aus

zahlreichen Hoteldiebſtählen herrührten, zutage. Roßkopf
atte auch die wertvolle Garderobe einer engliſchen Diploma
engattin geſtohlen und ſeiner „Braut“ geſchenkt. Bei der

Durchſuchung fand man aber auch Glasröhren
mit Morphium und andere Narkotikas,

Die Banditen ſſchreckten nicht davor zurück, ihre Opfer
zit Morphium, Chloroform und narkotiſchen Zigaretten
u betäuben und ſie dann gründlichſt zu berauben. Wie die

Polizei dadurch erkannte, hat Roßkopf im Spätſommer v. J.
jenes bisher unaufgeklärte Verbrechen an einer Dame
as damals, rieſiges Aufſehen erregte, verübt. Als Baron v.

Reinke machte er die Bekanntſchaft einer vornehmen Dame,
ndem er ihr als Kavalier behilflich war. Er ſtellte ihe
uch ſeinen Freund vor, und als alle drei nach dem Theater
in Kaffechaus aufſuchten, wurde die Dame beim Rauchen
iner Zigarette plötzlich willenlos und ohnmächtig
lm andern Tage erwachte ſie in der Charite, wo ſie
egen ſchwerer Vergiftung eingeliefert war. Die

Verbrecher hatten die Dame verſchleppt, aller ihrerSchmuckſachen beraubt und hilflos in einem Penſionat
r. Sehr wahrſcheinlich haben die Hochſtapler

e als Gäſte von Spielklubs viel Geld ausgaben und gern
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sher unterblieben, weil die 3

Amateure und Amateurvereine

Jn den letzten Tagen des Januar wurden im Reichs
poſtminiſterium mit Vertretern zahlreicher Vereine der
r Richtlinien für die Regelung des ſogenannten
Funkamateurweſens erörtert. Es wurden vorläufige, alſo
noch nicht bindende Richtlinien vereinbart, aus denen eine
Reihe von Beſtimmungen hier wiedergegeben iſeien:

Regelung des Amateurweſens.
Eingetragenen Vereinen, deren Satzungen die Mindeſt

bedingungen für zugelaſſene Amateurvereine erfüllen, kann
auf Antrag eine Verſuchserlaub nis erteilt werden.

Durch die Verſuchserlaubnis erhalten:
die außerordentlichen Mitglieder des Vereins das Recht,

in dem Vereinslaboratorium mit deſſen Einrichtungen zu
Ausbildungszwecken Verſuche im Rahmen der Verſuchs-
erlaubnis vorzunehmen;

die ordentlichen Mitglieder des Vereins ferner das Recht,
ſelbſtändige Empfangsverſuche unter Benutzung eigener Emp
ten nnsen im Rahmen der Verſuchserlaubnis an
zuſtellen;der Verein das Recht, in dem Vereinslaboratorium zu
Ausbildungszwecken auch Sendeverſuche im Rahmen der
Verſuchserlaubnis zu veranſtalten.

Anerkennung von Amagateurvereinen.
Aus der Satzung des Vereins muß eindeutig hervorgehen,

daß es ſich nicht um einen geſellſchaftlichen oder politiſchen
Zuſammenſchluß oder einen Zuſammenſchluß zu gewerblichen

wecken handelt, ſondern daß der Verein auf Grund der ge
ſetzlichen Beſtimmungen und unter Berückſitchigung der
öffentlichen legte ſeinen Mitgliedern die Mög
lichkeit zur praktiſchen Betätigung auf dem Gebiete der
Funktechnik bieten will.

Ordentliche Mitglieder können ſein: Perſonen, welche
mindeſtens zwei Jahre Elektrotechnik oder Phyſik auf einer
Hochſchule oder Fachſchule ſtudiert haben, ſowie Perſponen,
die bei einer Firma der Elektrotechnik in einer techniſchen
Stellung tätig ſind.

Alle übrigen Perſonen werden zunächſt als außerordent-
liche Mitglieder aufgenommen und können in der Liſte der
ordentlichen Mitglieder übernommen werden, ſobald ſie den
Nachweis erbarcht haben, daß ſie in der allgemeinen Technik
hinreichende Kenntniſſe beſitzen und die Grundlagen der
Elektrotechnik und des Funkweſens ſo weit beherrſchen,

Schwere Verdächtigungen gegen einen Paſtor

Skandalprozeß in Reichenbach-
Liegnitz, 7. Februar. Unter größter Spannung der zahl

reich erſchienenen Zuhörer wurde geſtern in Reichenbach in
Schleſien ein Strafprozeß verhandelt, der durch den
Gegenſtand der Anklage und die darin verwickelten Perſonen
rieſiges Aufſehen in Stadt und Land erregt. Das
forenſiſche Drama enthüllte das Martyrium eines
körperlich gebrechlichen Mädchens und den har-
ten Ehrenkampf eines angeſehenen Geiſtlichen, der ſich dec
Verfolgten angenommen hatte. Trotzdem auch ſexuelle
Dinge vor Gericht zur Sprache kamen, wurde die Ver-
handlung in voller Oeffentlichkeit durchgeführt, damit die
Wahrheit klar zutage trat. Wir erfahren über den ſen-
ſationellen Prozeß folgende Einzelheiten:

Ueber den verheirateten Paſtor Chambon in Reichenbach
wurde ſchon ſeit einiger Zeit übler Klatſch verbreitet. Nament-
lich wurde behauptet, daß er unter Benutzung ſeiner Amts-
autorität junge, unerfahrene Mädchen zu ſich nehme und dem
Elterntreis entziehe. Dieſe Gerüchte wurden vor allem durch
den Kaufmann Höniſch, der in Reichenbach eine gewiſſe
Rolle ſpielt, genährt und verbreitet. Höniſch hatte eine
25jöhrige gebrechliche Tochter, die, wie die Verhandlung
ergab, es ſehr ſchlecht im Elternhauſe hatte.

Das junge Mädchen mußte aus nichtigen Urſachen
die härteſten Züchtigungen und Mißhandlungen

von der eigenen Mutter erdulden.
Schließlich war ſie der Verzweiflung nahe, machte Selbſt-

mordverſuche und ſuchte Zuflucht im Paſtorhaus.
Höniſch erhob nun in dunklen Andeutungen öffentlich die
ſchwerſten Vorwürfe gegen den Paſtor Chambon, wobei er
das ſexuelle Gebiet berührte. Wegen dieſer ehrenrühigen
Nachreden mußte ſich Höniſch heute verantworten. Der
Angellagte verſuchte ſich zu rechtfertigen. Die Veweisauf-
nahme zeugte ader gegen ihn. Der Paſtor Chambon ſagte
unter ſtärkſter Ergriffenheit eidlich aus: „Durch Gottes
Gnade habe ich noch nie ein Mädchen angerührt.“ Das
Vorgehen des Angeklagten, der ſogar beim Konſiſtorium
vrrſtellig geworden ſei, verfolge den Zweck, ihn unmöglich zu
machen. Das Gericht ſah als bewieſen an, daß die ehren-
rührigen Verdächtigungen des AngeklagtenvölTkig aus der Luft gegriffen ſeien und daß
Paſtor Chambon makellos aus der Verhandlung hervor-
ginge. Eine ſtrenge Sühne ſei am Platze. Das Urteil
lautete auf drei Monate Gefängnis und 1000 Mark Geld-
ſtrafe. Bei der Freiheitsſtrafe wurde eine Bewährungs-
friſt von drei Jahren ausgeſprochen.
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Lippe, 7. Februar. (Großer Kunſtraub.) Jm
Schloß Arensburg bei Bad Eilſen wurde ein ſchwerer Ein-
brüchsdiebſtahl verübt, bei dem die Täter etwa 15 wert
volle Gemälde aus der Gemäldegalerie raubten. Schloß
Arensburg iſt Eigentum des Fürſten von Schaumburg-Lippe
und wird von den Kurgäſten des benachbarten Bades Eilſen

Wer darf ſelbſtändig funken?
daß ſie in der Lage find, auf dieſem Gebiete ernſthafte Ver
ſuche vorzunehmen.

Der Verein übernimmt die Verpflichtung, darüber zu
wachen, daß die Mitglieder die geſetzlichen Vorſchriften und
die Bedingungen der Verſuchserlaubnis einhalten. Ferner
wacht der Verein nach n darüber, daß in ſeinem
Bereich die jeweiligen Beſtimmungen der Funkverkehrsrege-
lung durch Privatanlagen nicht verletzt werden, und bringt
Uebertretungen r Anzeige.Mitglieder, die trotz dreimaliger Warnung erneut gegen
die geſetzlichen Vorſchriften und die Bedingungen der
ſuchserlaubnis verſtoßen haben, werden vom Vorſtand
dem Verein ausgeſchloſſen.

Erteilung der Verſuchserlaubnis.
Die außerordentlichen Mitglieder haben das Recht, in dem

Vereinslaboratorium mit deſſen Einrichtungen zu Ausbil-
dungszwecken Verſuche vorzunehmen.

Die ordentlichen Mitglieder haben außer dem im vor ſtehen
den Abſatz bezeichneten Recht die Befugnis, ſelbſtändige Emp-
fangsverſuche unter Benutzung eigener Empfangsanord
nungen anzuſtellen.

Die Anlagen dürfen nur zur Ausführung von Verſuchen
unter Ausſchluß von Nachrichtenübermittlung jeder Art be
nutzt werden, zugelaſſen zur Aufnahme iſt der deutſche und
ausländiſche Unterhaltungsrundfunk ſowie die „an Alle“
gegebener (C 9) Nachrichten. Der Jnhalt anderen Funk
verkehrs darf weder niedergeſchrieben noch anderen Perſön-
lichkeiten mitgeteilt oder irgendwie verwertet werden.

Eine Verwendung der Verſuchsanordnungen zu gewerb-
lichen Zwecken iſt nicht zuläſſig.

Die Jnhaber der Genehmigung ſind dafür haftbar, daß
der üdrige Funkverkehr nicht geſtört wird. Sie
haften für etwaige Schäden, die durch ihre Maßnahmen
dem Reiche oder Dritten entſtehen nach Maßgabe der geſetz
lichen Beſtimmungen.

Einer Aufforderung der Telegraphenverwaltung, den Be
trieb der Anlagen zeitweilig einzuſtellen, müſſen der Verein
und ſeine Mitglieder ohne Verzug entſprechen.

Der Verein und ſeine Mitglieder ſind verpflichtet, dem
Aufbau eines geordneten Rundfunkweſens durch keinerlei
Maßnahmen Schwierigkeiten zu bereiten und keine der auf
dieſem Gebiete getroffenen Beſtimmungen zu übertreten.

Die Verſuchserlaubnis iſt nicht übertragbar. Sie erliſcht
ohne weiteres, wenn der Verein ſich auflöſt oder ihm die
Rechtsfähigkeit entzogen wird.

bereits im Sommer den Gedanken ihres Planes gefaßt, da
während der Winterzeit das Schloß nicht geöffnet iſt. Sie
haben mit großer Sachkunde die beſten Stücke herausgeſucht,
darunter Gemälde von Adrian de Werft, Martin de Vos,
Luca Giordano, Johann Lys, Schule Rembrandt. Die Ge-
mälde ſind ſachgemäß aus dem Rahmen herausgeſchnitten
und vermutlich zuſammengerollt fortgetragen worden.

Bertin, 7. Februar. (Verſchobene Pferde.) Große
Pferdetransporte, die ohne Erlaubnis aus Holland undFrankreich über das beſetzte Gebiet eingeführt werden ſollten,
ſind von der Zollbehörde beſchlagnahmt worden. Uebev
100 Pferde wurden in Münſter von der Zollbehörde unter
gebracht.

Bremen, 7. Februar. (Der Retter verunglücktBei dem Verſuch, zwei Kinder, die in das Eis des Stadt
grabens eingebrochen waren, zu retten, ertrank der 13jährige
Sohn des peruaniſchen Konſuls Diaz Gramados, während
es gelang, die Kinder zu bergen.

Kaſſel, 7. Februar. Großfeuer in einer Zünd-
holzfabrik) Jn der Zündholzfabrik von Stahl und
Noelke in Kaſſel brach ein Großfeuer aus. Der Brand ent-
ſtand in einem Raum, in dem die fertiggeſchnittenen Streich
hölzer in hohen Haufen bis unter das Dach aufgeſchichter
waren. Die geſamte Kaſſeler Feuerwehr hatte ſchwer zu
arbeiten, um das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken.
Die Urſache des Brandes iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Paris, 7. Februar. (Jrrſinnige mit Revolvern.)
Die Pariſer Bevölkerung erlebte in den letzten Tagen einige
Ueberraſchungen durch Handlungen irrſinniger Perſonen. Zu
erſt ſchoß auf dem Boulevard de la Madeleine eine geiſtes
geſtörte Modiſtin auf die Leute, die aus den Geſchäften kamen.
Drei Männer ſind verwundet worden. Dann wurde auf der
belebten Straße zwiſchen Paris und St. Germaine auf
Automobile aus einem Kraftwagen geſchoſſen, der ſchnell anden anderen Segen vorüberfuhr. Die Jnſaſſen von zwei
Wagen ſind im Geſicht verwundet worden, zum Teil ſchwer.
Die Motive der Täter ſind unbekannt. Einige Chauffeure
haben erklärt, im Wagen habe ein Mann mit einem Mantel
geſtanden und aus einem Revolver Schüſſe abgefeuert.

Turnen, 3piel und 3port,
B. f. L. gegen Preußen Komet Halle.

Am kommenden Sonntag ſteht der B. f. L. auf feinem
Sportplatz in der Krautſtraße

Preußen Komet- Halle
im fälligen Perbandsſpiel gegenüber. Vorher treffen fich
die Reſerven beider Vereine.

Sommer wegen a herrlichen Lage gern beſucht. Es
enthält eine wertvolle Gemäldeſammlung, die vom Fürſtengeſehen waren, noch weitere Verbrechen begangen.

2 zur Beſichtigung freigegeben iſt. Offenbar haben die Tätel

e
die beste Kinderseife v

krickj gucken
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Trikothlusen in Seide im Wollwarengeschäft

H. Schalk, Oelgrube 13.
Gottesdienſt-Anzeigen. gorſg r Uhr

Sonntag, den 10. Februar 1924 (5. n. Epiphanias).

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Wuttke

Vorm 10,45 Uhr Kindergottesdienſt.

n der Herberge zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Dom-Frauenhilfe (Seminar).

t Mittwoch, den 13, Februar 1924, 3 30 nachm.
ungfranen-Berein d. Baterl. Frauen Vereins

(Seffnerſtraßze 1).
Sonntag abends 8 Uhr: Perſammlung.
BVolksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

der Geiſel 5.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Angermann.

Ev. Männer- und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung an der

Geiſel 5. Paſtor Angermann.
Merſeburgs alten Tagen“

Donnerstag, abends 8 Uhr Bibelſtunde. Paſtor
Donnerstag, abends 6 Uhr: Bibelſtunde Angermannn. 9--10 Uhr Spielabend.

Evang. Mädchenbund St. Maximi.
Dienstag abend 8 Uhr: Chorgeſang in der Her-

derge zur Heimat. Lehrer Buſch.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Verſammlung an

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Friedrich.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Menſchau.
Paſtor Riem. Neumarkt.Kindecgottesdienſt. Vorm. 10 Uhr:

Vortrag „Aus
Lehrer Gutbier. gauſe

der Frauenhilfe im Pfarrhauſe.
Dounerstag, abends 8 Uhr

St. Thomae im Pfarrhauſe.

Paſtor Riem.

Vorm 8 Uhr: Paſtor Friedrich.

Vorm. 10.45 Uhr: Kindergottesdienſt.

Löſſen. Nachm. 1 e Uhr: Paſtor Boit.
Montag, abends 8 Uhr: Jugendbund im Pfarr-

Mäcdchenverein

Landeskirchliche Gemeinſchaft (Herb. z. Heimat).
Mittwoch abends 7 Uhr Bibelbeſprechſtunde.

Chriſtl. Verein Junger Männer (Seffnerſtr. 1).
Sonntag u Dienstag 8 Uhr: Verfammlung.

Reu-Röſſen. 10 Uhr: Paſtor Schuhmann.
Paſtor Boit. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelde.

Katholiſche Gemeinden.
Sonnabend 5--7 Uhr und nach 8 Uhr: Beicht

gelegenheit.
Sonntag: Von 6,30 Uhr an Beichtgeleg.: 7,30 Uhr

Dienstag, nachm. 3 Uhr: Jahresver ſammlung Fruhmeſſe mit Predigt; 10 Udr: feierl. Amt mit
Predigt und Te Deum; 6 Uhr: Andacht.

Neu-Röſen. Sonnabend von 5 Uhr an Beicht-
gelegenheit Sonntag 8 Uhr Frähmeſſe mit Predigt;
0 Ühr: Hochamt mit Predigt; 3 Uhr: Andacht.

Naundorf. 8 Uhyr: Gottesdienſt mit Predigt.
Stöbunitz. 11 Uhr: Gottesdienſt mit Predigt.
Kayna. 11 Uhr: Gottesdienft mit Predigt.



Unter dem Protektorat des Ehrenobermeiſters der SchuhmacherZwangs-
innung Halle, Herrn Bernhard Arndt, veranſtaltet die AgoSektion
Halle vom Eonntag, den 10. bis Dienstag, den 12. Febr., in den
Räumen des Neumarkt-Schützenhauſes zu Halle a. S. die erſte

Hulleſche AgoFusſtellung
Schuhherſtellung und Reparatur ohne Naht und Nagel

Von welcher gewaltigen volkswirtſchaftlichen Bedeutung das Ago-
Syſtem iſt, darüber ſoll das Publikum an den Ausſtellungstagen
ſelbſt urteilen. Für die beſten Arbeiten in Poeſie oder Proſa ſind

30 Prämien
ausgeſetzt in Geſtalt von neuen Ago Schuhen und vollſtändigen Ago-
Lederbeſohlung. e e e. Alles Nähere auf der Ausſtellung.

Eintritt frei! Geöffnet: Sonntag von 12—5 Uhr,
Montag und Dienstag von 9--7 Uhr.

Was bedeutet für Sie der Beſuch der Ausſtellung
Wirtſchaftlicher Gewinn!

lich hiete

Bitte überzeugen Sie sich!

kliervon einige Beispiele:

Kinderstiefel. 2 75Rindled. Arbeits- Schnürgtteſel b,90

9,65Herren-Boxleder-Schnürst..
Herren-Schaftstiefel 1b,90
Damen-Halbschuhe 7,90
Damen-Schnürstiefel 6,59

Filzschuhe und Pantoffeln ausser ordentlich birtigeſt
RBResohlarbeiten zu billigsten Preisen!

Schuhhaus

Kleine Ritterstraße Nr. I.
erregen Eingetroffen:Gewetstat des Buden Keledenergercdar dereſhg 3 e in 7 vie

We ünhin i ſaß
Grösstes Ziegelwerk des Pestlandes. Neumarkt 6.

Jahresproduktion: 40 Millionen Steine.Modernster Sommer- und Winter Betrieb. 100——150 Liter

Schnellste Belieferung. Billige PreisegHauptverwaltung Halle a. S., Königstr. 93. M l e
Fernruf 7606, 1348, 1349 und 1080. t

täglich nach Halle

Wir b rr bieten gegen Offert. e 465/24 an
Ieilzuhlung die Exped. ds. Bl. erb.

die i gste und rtacheste, jedoch erstklus-
sigste u, solideste Ausführung,
neuostes Modell, leichter Gang,

wonderdare Schrift.

Schreibmaschinenhaus
Erünwald Co., G. m. h. H.

Leipzig, Katharinenstr. 9
Tel. Adr. Monogrön. Tel. 21977.

i p

h

r

t

e

3 l

Sie können billig kaufen
lin meinem reichhaltigen Lager finden Sie Schuhwaren aller Art.

Der Stahlhelm
Bund der Ftonſſoldaten Asgruppe Merſeburg.

Deutſcher Abend
Sonnabend, d. 9. Februar 1924, 7,30 Uhr abds. beginnend,

im großen Saal des „Kaſino“ zu Merſeburg.
e Der Reinertrag des Abends fließt der Volksſpeiſung der Stadt Merſeburg zu.

Redner: Se. Exz. General d. Jnf. a. D. Litzmann
Des Vaterlandes Rot in den Augen der deutſchen Südamerilgs“

Muſik: Trompeterkorps des ReichswehrVeiter Regiments 10.
an neAlle treu vaterländiſch Geſinnten herzlich willkommen.

Große

Schkeuditz, Lauchſtädt, Dürrenberg, Lützen,
und Umgegend,

Am nächſten Sonntag, d.

Alle Intereſſenten ſind hiermit herzlich eingeladen.

leſt Deromm lung S denes.
der Bäckermeiſter und Bäckergehilfen Geſchäfts
des 8. Bezirkes umfaſſend die Städte Weißenfels, Merſeburg

Montag, 1 d. Mts.
M abends Uhr, Tivolic Heuptnerſamninng
Tagesordnung Jahres-

bericht. Vorſtandswahl.
Kaſſenprüfung, Verſchie-

9 f i ſchläzenfſels, 2 re r Wv z c 7 4Mücheln, Freyburg rief III ſt e
mit und ohne Druck
S e lliefert ſchnell u. preiswert

5 z ägeßäi e cgegen die Wiedereinführung eebürter Sagebiat

i g j aler Nuchturbeſt in Bückereien Jung. ſolider Mann ſucht
10. Februar möbliertes Zimmer

Wäſche vorhanden. Ang.im Schützenhaus zu Weißenfels. e a. d. Exped. d. Bl.

S 35000 Goldmark
Der Bezirksvorſitzende: A. Freiberger, Merſeburg. als Hypothek aufGrund

e ſtück vom Selbſtgeber per
a ſofort geſucht. Offert. unt.

Bl. erbeten.

Ia ö re
M Damen-hHaſbschuheszoue 9.90

Soda Pfd. 8 Pfg.

knorm billiges Zigaretten u. Rauchtabak

öchlhungebol
h

für Freitag, Sonnabend und Montag
Bindled. Kinderstiefelez a 4.90

Schwarzekinderstiefelsu356.70

I Schwarze Burschen- und
Hädchenstiefel z6,20 8.70

Herren-Arbeitsstiefelao s 9.00
(mit und ohne Beſchlag)

flerren-Straßenstiefel 10.50
r

Eleg. Damenhalbschuhe 6.90
Lederhausschuhbess z 2.90

Cord-Pantoffelss e 1.45
(mit Filz- und Spaltſohle)

behr. bolmann J

Merſeburg
Kl. 2 l2

prschapparete

und Schallplatten
oſeten Wiedergabe v. Muslk. Geeang S 8
a. Spraohe in höchster Von endung Be

yg Lager deiS C. A. Klemm, en
S NMoeumarkt 26, Tol. 22 086.

Vorsple! bereitwilliget.

I Schwarze Kinderstiefelzzs05. 90

äunn

für Händler und Gaßwirtel

l Golmſt. reiner goldgelber Tabak per 1000 Stück
Mk. 20.--, Rauchtabak Goldgelb, Packungen zu

100, 250 und 1500 g per kg Mk. 6.--, liefert
prompt per Nachnahme Zigarettengroßhandlung

(ülgjer, Peinzig,
Neumarkt 12. Telef. 23049.

on ne
Sporwelten, Woll- u Seider-Iunpe,

empfiehlt preiswert in ſchöner Auswahl

C. Nürnberger,
Jnh. W. Petzold, Brühl 7, 1. Treppe,

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eicheger und kiefener Pfostensärge

Metall-Särge
Sarg-Magazin von

O. Scholz Ww., Mersebu v
Gotthardtstr. 34. Telephon 456.

Kleine Anzeigen
wie: Stellengesuche,

Angebote, Mietge-
suche, Vermictun
Kauigesuene, er
käufe als auch diverse
Anzeigen haben in
dem Merseburger

Tageblatt

Grosse Wirkung

Dſunorner,
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